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JQHÀNN
JAEspB
TROG

VON ÖLTEN

1807—1867

MAX STUDER

Wohl kaum eine Zeitperio-de in der neueren Ge-

schichte unseres Kantons hat an die Lenker seiner

Geschicke ein so vollgerüttetes Maß an verantwor-
tungsvollsten Aufgaben gestellt, wie es die Régénéra-

tionsperiode und der darauf folgende Ausbau des

liberalen Regiments mit sich brachte. Nach den Wir-
ren der napoleonischen Aera mit ihrer Ohnmacht
des schweizerischen Staatenbundes galt es, auf-
bauend auf denjenigen Grundsätzen, die sich aus
der Fülle des Gedankengutes der Französischen
Revolution als wertvoll erwiesen hatten, das Volk
zu erheben aus einer meist stumm erduldeten
Unfreiheit zu einem wahren und würdigen Bür-
gertum.

Zu den Männern, die für diese Idee erfolgreich
kämpften, gehörte neben dem großen Bundesrat
Josef Munzinger und dem solothurnischen Ge-

setzesredaktor Johann Baptist Reinert unser Olt-
ner Mitbürger Jo/zann Ja&ob Trog, dessen Anteil
am Sieg der Freiheit wir im folgenden zusammen

mit einer Würdigung seines Wirkens in unserem
Kanton überhaupt zur Darstellung bringen wollen.
Wenn unsere Ausführungen dazu beitragen, das

Wesen und Schaffen dieses bedeutenden solothur-
nischen Staatsmannes aus dem Dunkel eines unver-
dienten bisherigen Vergessenseins wieder in leben-

dige Erinnerung zurückzurufen, dann ist ihrem Sinn

entsprochen: Ehre und Dank dem großen Mit-
bürger!

Einer bürgerlichen, durch unermüdlichen Fleiß von
Generation zu Generation mehr zu Ansehen gelang-

ten alten Oltnerfamilie entstammend, war Johann

Jakob Trog als dritter Sohn des Weinhändlers,

Leuenwirts und Amtsschreibereisekretärs Johann

Georg Trog und der Johanna Lüthi von Solothurn,

am 19, April 1807 in Ölten geboren worden. Nach

einer sonnigen Jugendzeit durchlief der — wie uns

überliefert wird — aufgeweckte, aber eher stille

Knabe die Schulen seiner Vaterstadt- Um zu voll-

enden, was Vaterhaus und Stadtschulen ihm nicht
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?u erbeben aus siner meist stumm erduldeten
Idnkrsibeit TU einem wabren und würdigen Lür-
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?u den Männern, die kür diese Idee srkolgrsicb
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ner Mitbürger dobann dabob droF, dessen Anteil
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dienten bisbsrigen Vergessenseins wieder in leben-

digs Erinnerung TurücliTuruken, dann ist ibrem 8inn
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bürger!
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ten alten Oltnerkamilie entstammend, war dobann

dabob drog als dritter 8obn des Vdeinbandlers,

Beuenwirts und ^.mtsscbreibereisebretärs dobann

ideorg drog und der dobanna Bütbi von Lolotburn,

am 1?. ^.pril 1807 in Ölten geboren worden, biacb

einer sonnigen ^lugeuà^eit âurclrliel cler — wie uns

überliekert wird — aukgewecbte, aber eber stille

Rnabe die Lcbulen seiner Vaterstadt. Idm TU voll-

enden, was Vaterbaus und 8'tadtscbulsn ibm nicbt
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geben konnten, kam der Jüngling zur weiteren Aus-

bildung an die Klosterschule von Einsiedeln, wo

er sich als fleißiger Schüler auszeichnete. Einer
seiner damaligen Lehrer, Pater Gallus Morel, schrieb

über ihn: «Johann Jakob Trog war 1817 bis 1822

Student an unserer Schule, die er von der 2. bis

zur 6. Klasse durchlief. Er war ein artiger, liebens-

würdiger Knabe, wie von Wachs, eher still und gut-
mutig. Guter Kopf. Sein Vater zog ihn früh zurück
und sorgte dafür, daß ihm die Religion abhanden

kam». Mit dem Schritt aus der Klosterschule trat
Johann Jakob Trog gleich ins Berufsleben ein.

Kaum 17 Jahre alt, wurde er auf der Amtschreiberei
Ölten, dem Wirkungskreis seines Vaters, ange-
stellt. Der damalige Amtschreiber, Bernhard Mun-

zinger, ein eifriger Förderer der Volkswohlfahrt
und Gründer der Ersparniskasse Ölten, wurde dem

Jüngling zum eigentlichen geistigen Führer. Der

junge Trog bewährte sich seinerseits glänzend und

wurde, noch nicht einmal volljährig, zum Audienz-
aktuar der beiden Oberamtmänner von Ölten und

Gösgen ernannt. Die niedere Gerichtsbarkeit lag
damals noch in den Händen der Oberamtmänner,
denen je zwei Beisitzer zur Seite standen. Trog
versah seinen Dienst so vorzüglich, daß er bald als

die rechte Hand der beiden Oberamtmänner galt.
Er selbst arbeitete sich als Autodidakt so in die ju-
ristische Materie hinein, daß er mit 20 Jahren das

Examen als solothurnischer Fürsprecher und Notar,

— Prokurator, wie man damals sagte — mit bestem

Erfolg bestand. Zwei Jahre später errichtete er ein

eigenes Anwaltsbüro und galt nach Aufzeichnungen
aus seiner Zeit bald als gesuchtester Prokurator im

Kanton Solothurn und dessen Umgebung, Was ihn
auszeichnete, war eine große Rechtlichkeit, pein-
liehe Gewissenhaftigkeit, ein gewandtes und doch

gemütliches Wesen und vor allem eine außeror-

dentliche Beredsamkeit,
Schon mit 20 Jahren hatte der junge Audienzak-

tuar einen eigenen Hausstand gegründet und die

19jährige Tochter Anna Maria des angesehenen

Oltner Tuchkrämers Urs Josef Frei-Winterberger
heimgeführt. Der harmonischen und glücklichen Ehe

entsprossen fünf Kinder, vier Töchter und ein Sohn,

1836 kaufte sich Trog auf einer Steigerung das

Haus seines Freundes Josef Munzinger an der

Trimbacherstraße (heute Baslerstraße), an dessen

Stelle erhebt sich jetzt das Gebäude der Handels-
bank, Obschon der Sohn Julius Simon seinem Va-
ter im Tode sogar vorausging, hat sich dessen

Stamm bis auf den heutigen Tag erhalten, ganz im
Gegensatz zu den meisten andern Zweigen dieses
alten Geschlechts, die heute ausgestorben sind,

Zwölf Jahre lang vertrat Trog als Prokurator mit
viel menschlicher Güte den Standpunkt des Rechts,
wobei er bei seiner überaus ausgedehnten Praxis

ein recht gewinnbringendes Geschäft betrieb. Nur

ungern gab er daher sein Anwaltsbüro an den Pro-
kurator Georg Kully ab, als ihn 1841 der solothur-
nische Große Rat auf den Posten eines Amtsge-
richtspräsidenten von Olten-Gösgen berief. Später
aber bereute er den Tausch nie mehr, denn gerade
dieser exponierte Posten gab ihm Gelegenheit,
seinen humanen Geist aus der privaten Advoka-
turstube in den Gerichtssaal zu verpflanzen. An
seine vorzügliche Richtertätigkeit erinnerte sich das

Volk seiner Amtei noch nach Jahren in warmer
Dankbarkeit, denn er ließ es sich sehr angelegen

sein, die streitenden Parteien, wenn immer möglich

vor dem Prozeß zu versöhnen und zu einem billi-
gen Vergleich zu bringen. Dieses Streben war von
einem schönen Erfolg gekrönt; in seiner Amtei ging
die Zahl der Prozesse ganz merklich zurück, so

daß die Bevölkerung sittlich und materiell, an

Frieden wie an Wohlstand, durch die vortreffliche
Art der Geschäftsführung ihres Gerichtspräsidenten

gewann. Mit aufrichtigem Bedauern sah man daher
1853 den angesehenen Gerichtspräsidenten scheiden,
als der Bahnbau, ein großes Werk zu Gunsten des

allgemeinen Wohls, ihn auf ein neues, noch ausge-
dehnteres Arbeitsfeld rief. Ueber Trogs Tätigkeit
als Centraibahndirektor haben wir an anderer Stelle

(«Oltner Tagblatt» Nr. 109 vom 10. Mai 1947) be-

reits teilweise berichtet.
Wenn wir uns nun der politischen Tätigkeit von

Johann Trog zuwenden, wird uns die Größe seines

Geistes und sein bewunderungswürdiger Weitblick
für die Belangendes Staates noch augenfälliger,

Auf die Bahn eines solothurnischen liberalen Poli-
tikers wurde Johann Trog durch sein Familienerbe
eigentlich gedrängt. Schon sein Großvater, Johann

Georg Trog, war einer der freiheitsliebenden Führer
der Oltner Liberalen. Mit dem Mondwirt Josef

Hammer, dem Arzt Peter Cartier und mit Urs Mar-
tin Disteli Haupt der franzosenfreundlichen Patrio-
tenpartei, war er beim Anmarsch der Franzosen
1798 am 5. Februar von der wütenden Volksmenge

aus dem Gäu und Niederamt zusammen mit seinem

Sohn gleichen Namens nach dem Käfigturm in So-

lothurn geschleppt worden, wo die einrückenden
Franzosen die gefangenen Freunde von Gleichheit
und Brüderlichkeit allerdings schon nach kurzer
Zeit wieder befreiten. Als später, 1814, das väter-
liehe Regiment der gnädigen Herren und Obern zu
Solothurn wieder aufgerichtet wurde, war es das

demokratisch gesinnte Ölten, das der restaurierten

Regierung die meisten Schwierigkeiten bereitete.
Die Regierung schickte Straftruppen nach Ölten
und auferlegte den «Rebellenfamilien» — es waren

vor allem die Munzinger, Trog und Frei — hohe
Prozeß- und Exekutionskosten im Betrag von heute

ungefähr Fr, 30,000.—, Als Johann Georg Trog 1847
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geben konnten. kum der düngling ?ur weiteren TXus-

dildung UN die Rlosterscdule von Rinsiedeln, wo

er sicd uls kleilligsr 8cdüler uus?eicdnets, Rinsr
seiner dumuligen Dekrer, Ruter DuIlusNorel, scdried

über idn! «dodunn dukod Rrog war 1817 dis 1822

8tlldent UN unserer 8cduls, die er von der 2. dis

?ur 6. Rlusss durcdliek, Rr wur ein urtigsr, liedens-

würdiger Rnude, wie von V7ucds, eder still und gut-
mütig, Outer Ropk, 8ein Vuter 20g idn krüd xurück
und sorgte dukür, dull idin die Religion uddundsn

kum». Nit dein 8cdritt uns der Rlosterscdule trui
dodunn dukod Rrog gleicd ins Rsruksleben ein.

Ruum 17 dudre ult, wurde er uuk der TXmtscdrsiderei

Dlten, dein Wirkungskreis seines Vutsrs, unge-
stellt. Der dumulige TXmtscdreider, lZerndurd Nun-
linger, ein eitriger Vorderer der Volkswodlkudrt
und Oründer der Rrspurniskusse Dlten, wurde dein

düngling Turn eigsntlicdsn geistigen Rudrer. Der

junge Rrog dswädrts sied seinerseits glänzend und

wurde, nocd nicdt eininul volljädrig, ^uin ^.udienr-
uktuur der deiden Ddsrumtmänner von Dlten und

Oösgen ernunnt. Die niedere Oericdtsdurkeit lug
duinuls nocd in den Runden der Dderumtmänner,
denen je ?wei öei8it^er ^ur Leite 8tnnden. 3"ro^

versud seinen Dienst so vor?üglicd, dull er duld uls

die recdts Idund der deiden Ddsrumtmänner gult.
Rr seldst urdeitete sied uls rXutodidukt so in die ju-
ristisede Nuteris dinein, dull er init 20 dudrsn dus

Rxumen uls solotdurniscdsr Rürsprscder und Rotur,

— Rrokurutor, wie inun duinuls sugts — mit dsstsin

Rrkolg destund. ^wei dudre später erricdtete er ein

eigenes ^.nwultsdüro und gult nucd ^.uDeicdnungen
uus seiner ?eit duld uls gesucdtester Rrokurutor im

Runton 8olotdurn und dessen ldingedung, Wus idn

angelernete, war eine ^roÜe I^eclitlicti^eit, pein-
licde Oewissenduktigkeit, ein gewundtes und docd

gemütlicdes Wesen und vor ullem eins uulleror-
dentliede IZersdsumkeit,

8cdon mit 20 dudren dutts der junge rXudienzmk-

tuur einen eigenen Duusstund gegründet und die

19jädrigs Rocdter vXnnu Nuriu des ungesedenen

Dltner Rucdkrümers Drs dossk Rrei-Winterderger

deimgelüdrt. Der durmoniscden und glücklicden Rde

entsprossen tunk Rinder, vier Röcdter und sin 8odn.

1886 kuukts sicd Rrog uut einer 8tsigerung dus

Rluus seines Rreundes dosel Nun^inger un der

Rrimducderstrulls sdeute Duslerstrullsj. un dessen

8tells erbebt sicd jet^t dus Oedäude der Rundels-
dunk, Ddscdon der 8odn dulius 8imon seinem Vu-
ter im Rode sogur voruusging, dut sicd dessen

8tuinin dis uuk den deutigsn Rug erdulten. gun^ im
Oegensut^ ?u den meisten undern Zweigen dieses
ulten Oescdlecdts. die deute uusgsstorden sind,

^wölk dudre lung vertrut Rrog uls Rrokurutor mit
viel lnenscdlicder Oüts den 8tundpunkt des Recdts.
woliei er ì)ei 8einer ûì>erau8 au8^edànien ?raxi8

ein recdt gewinndringsndss Oescdükt dstried, Rur

unsern Aal? er dalier 8ein ^nwa1t8l)ür0 an den ?ro-
Icurator Oeor^ Xull^ atz, al8 ij^n 1841 der 8o1ot1iur-

ni8c1ie (3ro8e I^ai ant den ?08ten eine8 ^.int8^e-
ricdtsprüsidenten von DIten-Oösgsn deriek. 8püter
nìzer ìzereute er den 1"au8c1i nie inekr, denn gerade
dieser exponierte Rosten gud idin Oelegsndeit,
seinen dumunen Osist uus der privutsn rXdvoku-

turstuds in den Oericdtssuul Tu verpklun^en, iXn

seine vorzmglicds Ricdtertätigkeit erinnerte sicd dus

Vollc 8einer ^.intei nocl^ nacli dnliren in mariner
Dunkdurkeit, denn er liell es sied sedr ungelegen

sein, die streitenden Rurteien, wenn immer möglicd

vor dem Rro?ell Tu versödnen und iiu einem dilli-
^en VerZleicli 2u krin^en. Die8L8 Ltrelzen war von
einem scdönen Rrlolg gsdrönt^ in ssiner TVmtei ging
die ?udl der Rro^esse gun^ merdlicd ^urücd. so

dull die IZevölderung sittlicd und mulerisll. un

Rrieden wie un Modlstund, durcd die vortrelklicde
^Xrt der Llescduktsküdrung idres ldericdtsprüsidenlen

gewunn. Nit uulricdtigem lZsduuern sud mun duder
1853 den an^e8àenen (3ericlit8prä8identen 8etieiden,
uls der lludnduu, ein grades XVerd ^u Dunsten des

ullgemeinsn XVodls. idn uuk ein neues, nocd uusge-
dednteres àdeitskeld risk. Dedsr Rrogs Rutigdeit
uls Lentruldudndiredtor duden wir un underer 8telle

j«Dltner Rugdlutt» Rr. 10? vom 10, Nui 1947) de-

reit8 tei1wei8e Izericlitet.
V^enn wir un8 nun der P0liti8etien l'äti^lceit von

dodunn Rrog Zuwenden, wird uns die Drölle seines

Dsistss und sein bewunderungswürdiger XVeitdlicd
kür die Ilelungs des 8tuutes nocd uugenkülliger,

7X.uk die Rudn eines solotdurniscden lidsrulen Roli-
ti1cer8 wurde doliann d'roA durcie 8ein ?anìi1iener8e

eigentlicd gedrängt, 8cdon sein Drollvutsr, dodunn

Deorg Rrog, wur einer der jreideitsliedenden Rüdrer
der Dltner Diderulen, Nit dem Nondwirt dosek

ldummer, dem 7Xr?t Reter Lurtier und mit Drs Nur-
tin Disteli Rluupt der krun^osenkreundlicden Rutrio-
tenpurtei, wur er deim rXnmurscd der Rrun^osen
1798 um 3, Rsdruur von der wütenden Volksmenge

uus dem Däu und Riederumt ^usummen mit seinem

8odn gleicdsn Rumens nucd dem Räkigturm in 8o-
lotdurn gescdleppt worden, wo die einrückenden
Rrun^osen die gelungenen Rreunde von Dleicddeit
und örüderliclilceit a11erdiu^8 8o1i0u uacli l^ur^er

^eit wieder dekreiten, TXIs später. 1814, dus väter-
licde Regiment der gnädigen Herren und Odern ?u

8olotdurn wieder uukgericdtet wurde, wur es dus

deino1(ratl8c1i Ze8iuute Olteu, da8 der re8taurierteli

Regierung die meisten 8cdwierigkeiten bereitete.
Die Regierung scdickte 8truktruppen nucd Dlten
und uukerlegte den «Redellenkumilisn» — es wuren

vor ullem die Nunmnger, Rrog und Drei — dode

Rro^ell- und Rxekutionskosten im Betrug von deute

ungekädr ?r, 30,000,—, TVls dodunn Deorg Rrog 1847
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starb, sagte man von ihm, er habe die Freiheit um
der Freiheit willen geliebt, ihr nur Opfer gebracht
und sei ihrer doch nie überdrüssig geworden. Das

also war in großen Zügen das politische Erbe, das

Johann Jakob Trog von seinem Vater übernommen

hatte, der scharfe und dornenvolle Kampf um die
Volksrechte.

Als Gegenbewegung zur Machtergreifung der Ari-
stokratie finden wir in den Annalen unserer Solothur-
nergeschichte 16 Jahre später den erneuten Beginn
des Kampfes um die Volksfreiheit, nachdem wieder-
um die Franzosen durch ihre Julirevolution 1830 ge-

gen Kaiser Karl X. das Zeichen zu Volkserhebungen
in ganz Europa gegeben hatten. In unserem Kan-
ton handelte es sich in erster Linie darum, die an
und für sich in politischen Dingen träge Masse der
ländlichen Bevölkerung, die 90 Prozent des gesam-
ten Volkes ausmachte, aufzurütteln und ihr die

Freiheitsgedanken nahe zu bringen. Dieses Ziel
setzte sich eine kleine Schar begeisterter Männer,
unter ihnen Josef Munzinger und der junge Trog.
Von einer liberalen Partei zu sprechen, sind wir
für die damalige Zeit noch nicht berechtigt,
kämpften doch nur wenige Männer mit Munzinger
und Trog um die Seele unseres Landvolkes; sie

stritten gegen Vorurteile und zum Teil verstockten
Konservativismus, um das eingeschlummerte und
durch die Franzosennöte betäubte Bewußtsein der
Zurücksetzung wieder aufzuwecken.

Um die Mitte Dezember 1830 waren die Bestre-
bungen der «Volksmänner» so weit gediehen, daß
sich am 15. Christmonat freisinnige Männer aus
dem ganzen Kanton in der «Krone» zu Ölten zu-
sammenfinden konnten, um über die Formulierung
der Volkswünsche zu diskutieren, also den ersten
öffentlichen Schritt zu tun. Diese Versammlung
wählte den erst 23jährigen Prokurator Johann Trog
zu ihrem Schriftführer, in welcher Eigenschaft Trog
die Petition an die Regierung zu Solothurn ver-
faßte; der Text der Urkunde wurde in der Folge
im ganzen Kanton Solothurn als Leitfaden der
freiheitlichen Politik benutzt, wodurch deren jun-
ger Verfasser mit einem Schlag zu einem der be-
kanntesten Liberalen wurde. So gehörte Trog denn
bei der Vorbereitung und Durchführung des frei-
sinnigen Volkstages vom 22, Dezember 1830 zu
den engsten Mitarbeitern Munzingers und wurde
von seinen Oltner Mitbürgern mit drei andern an-
gesehenen Männern der Stadt Ölten zu einer Be-
sprechung mit der Regierung zu Solothurn dele-
giert, als sich die Oltner anschickten, durch eigene
Intervention das zu erwirken, was von den Bals-
thaler Forderungen noch nicht hatte durchgesetzt
werden können.

Unter Berücksichtigung der Volkswünsche arbei-
tete der Große Rat unseres Kantons in aller Eile eine

neue Verfassung aus, die am 13. Januar 1831 dem

Volk zur Genehmigung vorgelegt werden sollte. Vor-
gängig der Abstimmung wurden Zweierdelegationen
aller Gemeinden des Kantons auf den 10, Januar
in die Kirche nach Balsthal berufen, wo der ehr-

würdige Patrizier Ludwig von Roll zum letzten
Mal eine Amtshandlung der aristokratischen Regie-

rung vornahm, indem er den Gesandten die Verfas-

sungsvorlage erläuterte, sie zur Annahme empfahl
und um Ruhe und Ordnung während der Abstim-

mung bat. Ölten hatte Josef Munzinger und Johann
Jakob Trog auf die Versammlung entsandt. Drei
Tage später tat das ganze Volk kund, daß es mit
dem Erreichten vorläufig zufrieden sei, indem es

die Verfassung in der Abstimmung sanktionierte,

Damit war der Kampf um die Volksfreiheit vorder-
hand beendet. In ihm hatte Johann Jakob Trog
ohne Lehr- oder Gesellenzeit das Meisterstück voll-
enden helfen. Weit schwieriger gestalteten sich in
der Folge jedoch der Ausbau des liberalen Regi-
ments durch eine wohldurchdachte Staatspolitik.
Auch an diesem Werk arbeitete unser großer Mit-
bürger unermüdlich.

Die Grundlage zur aktiven Aufbauarbeit am Staat

bildete seine ehrenvolle Wahl in den Großen Rat
des Kantons Solothurn, in welchen er am 21, März
1831 als jüngstes Mitglied, erst 24 Jahre alt, zur
ersten Sitzung seinen Einzug hielt und gleich als

Schriftführer und Mitglied einer Spezialkommis-
sion gewählt wurde.

Während 22 Jahren arbeitete Großrat Trog fortan
in der Legislative unseres Kantons mit und zwar
in der Weise, daß ihn Hermann Büchi mit Recht

den streitbarsten, radikalsten und aktivsten libera-
len Politiker und Staatsmann nannte.

Im folgenden wollen wir aus der Fülle von Auf-
gaben, Anträgen und wichtigen Voten, die unser

Mitbürger während diesen 22 Jahren bewältigte,
stellte und hielt, diejenigen auswählen, die uns zur

Skizzierung seines Lebensbildes, zur Darstellung
seines Charakters und seiner Bedeutung als wichtig
erscheinen. Daraus ergibt sich, daß wir die ver-
schiedenen Materien substantiell behandeln, was in
den betreffenden Gebieten am deutlichsten den

staatsmännischen Weitblick Trogs veranschaulicht,

zugleich aber auch einen guten Einblick in die da-

maligen Regierungsprobleme vermittelt,
Als nette Zufälligkeit erscheint die Tatsache, daß

Trog mit seiner Jungfernrede gerade Gelegenheit

erhielt, für seine Berufskollegen in die Schranken

zu treten. Das Notariatswesen unseres Kantons war

zu Beginn der 30er Jahre noch nicht so entwickelt
und ausgebaut, daß man ihm das Prädikat der

Einheitlichkeit auf der ganzen Linie zubilligen
könnte. Leicht konnte es vorkommen, daß sich ein

Fürsprecher und Notar in den äußerst weiten Gren-
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starb, sagte man von ibm, sr babe die Kreibeit NIN

der Kreibeit willen geliebt, ibr nur Opksr gsbracbt
und sei ibrer docb nie überdrüssig geworden, Das

also war in grollen öligen das politiscbe Krbe, das

dobann daKob Drog von Seinern Vater übernommen

batte, der scbarks und dornenvolle Kampk um die
VolKsrscbte.

rKIs Degenbewegung ^ur l^iacbtergreikung der-Xri-
stoKratis linden wir In den rKnnalen unserer 8olotbur-
nsrgescbiebts 16 dabre später den erneuten Beginn
des Kampkes um die VolKskreibeit, nacbdem wieder-
um dieKran?osen dureb ibrs dulirevolution 1830 ge-

gen Kaiser Karl X, das Xeicben 2U VolKserbebungen
in gan^ Kuropa gegeben batten. In unserem Kan-
ton bandelte es sieb in erster Kinie darum, die an
und lür sieb in politiscben Dingen träge blasse der
ländlicben BevölKerung, dis 00 Brodent des gesam-
ten VolKes ausmaebts, auDurütteln und ibr die

KreibeitsgedanKen nabs ^u bringen. Dieses ?iel
setzte sieb eine Kleine 8cbar begeisterter blänner,
unter ibnen dosek blun?inger und der junge Drog,
Von einer liberalen Kartei ?u sprecbsn, sind wir
kür die damalige Xeit nocb nicbt berecbtigt,
Kämpkten docb nur wenige blänner mit blun?inger
und Krog um die 8eele unseres KandvolKes^ sie

stritten gegen Vorurteile und 2um Keil verstocKten
Konservativismus, um das singescblummerte und
dureb die Kranxossnnöte betäubte Bewubtsein der
^urüc1<8et2uu^ wieder' aul^uweclceu.

Dm die blitte December 1820 waren die lZestre-
bungen der «VolKsmänner» so weit gsdisben, dall
sieb am 15, Dbristmonat krsisinnige blänner aus
dem ganzen Kanton in der «Krone» ?u Ölten 2U-
sammenkinden Konnten, um über die Kormulierung
der Volbswünscbe ?u disKutiersn, also den ersten
oikentlicben Lcbritt ^u tun. Diese Versammlung
wäblte den erst 23jäbrigsn BroKurator dobann Krog
^u ibrem Lebriltkübrer, in weleber Kigenscbalt Krog
die Betltion an die Kegisrung ?u Lolotburn ver-
kalltei der Dext der DrKunds wurde in der Kolgs
im ganzen Kanton 8olotburn als Keitkaden der
lreiüeitlicüeu Lolítílc üeuut^t, wodurcü deren juu-
ger Verlasser mit einem 8cblag ?u einem der bs-
liÂNnìesìen lüüeruleu wurde. 80 ^eüürle ?ru^ denn
bei der Vorbereitung und Durcbkübrung des krei-
sinnigen Volbstagss vom 22. December 1830 ^u
den engsten ^liturüeiteru ^Iuu^in^er8 und wurde
von 8eínen Oltuer ^liiüür^eru mit drei andern an-
Ze8eüeueu Männern der 8tadt Ölten ^u einer Le-
sprecbung mit der Kegierung ?u 8olotburn dele-
giert, als sieb die Dltner anscbicKten, dureb eigene
Intervention das ^u erwirKsn, was von den Lals-
tbslsr Korderungen nocb nicbt batte durcbgessàt
werden Icönnen.

Unter LerûcIî8ÍctltiZunZ der V0lI(8WÜN8cüe arlzei-
tete der Dralle Bat unseres Kantons in aller Kile eins

neue Verkassung aus, die am 13, danuar 1831 dem

Volle zur Denebmigung vorgelegt werden sollte. Vor-
gängig der Abstimmung wurden Xweisrdelegationen
aller Dsmeinden des Kantons auk den 10, danuar
in die Kircbe naeb Balstbal bsruken, wo der ebr-

würdige Batrmisr Dudwig von Koll ^um letzten
blal eins ^mtsbandlung der aristobratiscbsn Ksgie-

rung vornabm, indem er den Desandten die Verlas-
sungsvorlags erläuterte, sie ?ur ^nnabme empkabl

und um Bube und Ordnung wäbrend der ^bstim-
mung bat. Ölten batts dosel blun^inger und dobann
daKob Drog auk die Versammlung entsandt. Drei
dage später tat das gaime Volb bund, dad es mit
dem Krreicbten vorläukig ^ulrieden sei, indem es

die Verkassung in der Abstimmung sanbtionisrte,

Damit war der Kampk um die Volbskreibeit vorder-
band beendet. In ibm batte dobann dabob drog
obne Ksbr- oder Desellen?eit das bleistsrstücb voll-
enden bellen. îeit scbwieriger gestalteten sicb in
der Kolgs jedocb der Ausbau des liberalen Kegi-
ments durcb eine wobldurcbdacbte 8taatspolitib,

àcb an diesem Vi^erb arbeitete unser grober blit-
bürger unermüdlicb.

Die Drundlage ^ur abtiven ^.ukbauarbsit am 8taal
bildete seine ebrenvolls v/abl in den Droben bat
des Kantons 8olotburn, In welcben er am 21. k^lär?

1831 als jüngstes l^litglied, erst 24 dabre alt, ?ur

ersten 8it?ung seinen Kin^ug bielt und gleicb als

8cbriktkübrer und Mitglied einer 8pe^ialbommis-
8Î0N ^ewäült wurde.

Väbrend 22 dabrsn arbeitete Drobrat drog kortan

in der législative unseres Kantons mit und ?war
in der V/siss, dab ibn Hermann Bücbi mit Kecbt

den streitbarsten, radibalsten und abtivstsn libéra-
leu Lolíìílier uud 8tna.t8innnn nunnìe.

Im kolgenden wollen wir aus der Külls von ^bul-

gaben, Anträgen und wicbtigen Voten, die unser

Mitbürger wäbrend diesen 22 dabren bewältigte,
stellte und bielt, diejenigen auswäblen, die uns ?ur

8bi??isrung seines Kebensbildes, ^ur Darstellung
seines Lbarabtsrs und seiner Bedeutung als wicktig
srscbeinsn. Daraus ergibt sicb, daü wir dis ver-
scbisdenen l^laterien substantiell bsbandeln, was in
den betrekkenden Dsbietsn am deutlicbsten den

staatsmänniscbsn V^sitblicb Krogs veranscbaulicbt,

^ugleicb aber aucb einen guten Kinblicb in die da-

maligen Ksgierungsprobleme vermittelt,
/VIs nette Xukälligbeit srscbeint die Katsacbe, dab

^ro^ iníì 8eíner dunZlernrede gerade Oele^enüeit

erhielt, lür 8eíne Leru^lcnlle^en íu die 8cüranl<en

^u treten. Das blotariatswessn unseres Kantons war

?u Beginn der 30sr dabre nocb nicbt so entwicbelt
und ausgebaut, dab man ibm das Krädibat der

Kinbeitlicbbeit auk der ganzen Kinie Zubilligen
Könnte, Keicbt Konnte es vorKommen, dab sicb ein

Kürsprecber und blotar in den äuberst weiten Dren-
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zen seines Gebietes verirrte und für Amtshandlun-

gen einen zu großen Betrag in Rechnung stellte.

Dagegen wurde im Kantonsrat ein Gesetz vorge-
schlagen, nach welchem ein Prokurator, der eine

zu hohe Taxe gefordert, schwer bestraft, ja sogar
in seinen Amtsbefugnissen eingestellt werden

sollte. Trog nun deckte alle Mängel in der Re-

gelung des Notariatswesens auf und meinte, einem

Juristen werde es kaum einfallen, seine Klienten
absichtlich zu überfordern. Bei der Unsicherheit in

den Tarifen könnte es jedoch vorkommen, daß ein-
mal ein Kreuzer zu viel gefordert werde, mit glei-
eher Wahrscheinlichkeit aber auch einer zu wenig.
Aus dem gleichen Grunde sei es müßig, einem Rieh-

ter die Aufgabe übertragen zu wollen, er müsse un-
tersuchen, ob ein Fürsprecher aus Böswilligkeit
oder aus Versehen den betreffenden Kreuzer zu viel
in Rechnung gestellt habe, da ein Richter noch viel

weniger als ein Fürsprech sich in der Tarifwirrnis
zurechtfinden werde. Weit wichtiger sei es, das

Uebel an der Wurzel zu fassen und das ganze No-

tariatswesen aus seiner Unsicherheit herauszuheben

und auf eine gute gesetzliche Grundlage zu stellen,
Die Materie in ihrer Unvollkommenheit selbst

machte es Trog leicht, seinen ersten feststellbaren

Parlamentariererfolg davonzutragen.
Noch augenfälliger wird uns aber die souveräne

Stellung des jungen Kantonsrates, wenn wir uns

folgende Episode in Erinnerung rufen: Im solothur-
nischen Großen Rat sollte wieder einmal eine Tag-

satzungsinstruktion durchberaten werden. Den bei-

den Tagsatzungsgesandten jedes Kantons wurde

bekanntlich damals von ihrer Regierung vorge-
schrieben, wofür sie einzutreten und was sie zu

bekämpfen hätten. Der Geschicklichkeit des Red-

ners blieb lediglich das Mittel zur Erreichung des

ihm bereits vorgesteckten Zieles anheimgestellt. So

entspannen sich dann in den Großratsälen um die

Tagsatzungsinstruktionen die hitzigsten Debatten,
Dabei konnte es aber auch gelegentlich vorkom-

men, daß sich die Gesandten nach dem eidgenös-
sischen Vorort zur Tagsatzung begeben mußten,
ohne eigentlich zu wissen, was der eigenen Regie-

rung zu tun belieben werde. Oft debattierte dann

irgend eine kantonale Legislative über Fragen, die
auf der Tagsatzung bereits verabschiedet worden

waren. Der Kanton Solothurn befand sich offenbar
gelegentlich auch in der Situation, seinen Ge-

sandten die Instruktionen auf die Tagsatzung nach-
schicken zu müssen. Als nämlich im Herbst 1831

der solothurnische Große Rat die Behandlung der

Tagsatzungsinstruktion hinausschieben wollte, ret-
tete der junge Trog, das jüngste Ratsmitglied, das

Geschäft vor der langen Bank, indem er den ent-
scheidenden Antrag stellte: «Hochgeachtete Herren,
es ist unrühmlich, wenn der Kanton S'olothurn mit

seinen Instruktionen immer an letzter Stelle steht.

Ich dringe auf eine möglichst rasche Erledigung der

Tagsatzungsinstruktion». Daraufhin wurde sofort die

Behandlung der Tagsatzungsinstruktion beschlossen

und keiner der Großräte nahm dem entschlossenen

Ratsbenjamin seine entschiedene Haltung übel, was

uns mit aller Deutlichkeit zeigt, welch hohe Ach-

tung man allgemein dem jungen Oltner Fürsprecher
zollte. Es kann gerade noch angefügt werden, daß

sich das Hauptproblem in der betreffenden Tag-

satzungsinstruktion um die Haltung des Standes So-

lothurn im Streit zwischen Stadt und Landschaft

Basel bewegte. Bereits waren nämlich Besetzungs-

truppen der andern Stände in Basel eingerückt, um

für Ruhe und Ordnung zu sorgen. Der junge Für-
Sprecher Trog glaubte aber an eine friedliche Lö-

sung der Gegensätze und stimmte mit der Mehrheit

der solothurnischen Großräte für die Zurücknahme

der Besetzungstruppen, was durch die Tagsatzung
auch vorgenommen wurde. Bereits auf der nächsten

Tagsatzung aber mußten die ergangenen Maßnah-

men rückgängig gemacht werden und neue eidgenös-

sische Truppen — unter ihnen auch ein Solothurner

Bataillon unter Major Martin Disteli — rückten er-

neut im unruhigen Basel ein. Bei der Rückkehr die-

ser solothurnischen Besetzungstruppen kam es in

Solothurn zu meuterischen Auftritten, da sich die

Soldaten gegen ihre Einquartierung in Privathäuser

zur Wehr setzten. Lärmend umlagerten sie das

Rathaus, in dem der Kleine Rat gerade eine Sitzung

abhielt. Die Offiziere, die jede Befehlsgewalt ver-
loren hatten, wurden sogar verspottet und gegen

den temperamentvollen Major und Maler Martin

Disteli, der energisch durchgreifen wollte, kam es

noch zu Tätlichkeiten. Daraus ergaben sich lang-

wierige Gerichtsverhandlungen gegen die Soldaten,

in denen Prokurator Trog die Interessen der «Meu-

terer» vertrat. Aus den darüber erschienenen Presse-

artikeln geht hervor, daß sich das renitente Beneh-

men der Soldaten zur Hauptsache auf falsche Be-

handlung durch ihre Vorgesetzten zurückführen ließ,

weshalb der Große Rat in letzter Instanz beschloß,

das Verfahren einfach niederzuschlagen, nachdem

alle «Meuterer» ihre Strafen durch die dauernde

Untersuchungshaft um ein Vielfaches abgesessen

hatten.
Wenn wir uns nun den verschiedenen großen Pro-

blemen zuwenden, die das neue liberale Regiment

in unserem Kanton beim Ausbau der ausgespro-
chenen Volkssouveränität zu bewältigen hatte, so

finden wir an erster Stelle fiskalische Fragen. Bis-

her und noch ziemlich lange wurde im Kanton So-

lothurn keine direkte Vermögenssteuer eingezogen;

die finanziellen Mittel des Staates waren dement-

sprechend recht gering. Demgegenüber stand aber

ein großes Geldbedürfnis der Regierung, die sich
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TSN seines Lsbietss verirrte und kür ^.mtsbnndlun-

gen einen Tu grollen Betrng ill Recbnung «teilte.

Ongegen wurde iill Knntonsrnt ein Leset? vorgs-
scblngen, nncb wslcbem ein Rrokurntor, der eine

TU bobs lnxe gekordert, scbwer bestrnkt, je, sognr

ill seinen r^mtsbekugnissen eingestellt werden

sollte. ibrog nun deckte nils Nnngel in der Re-

gelung (les blotnrintswesens nuk und ineinte, einein

duristen werde es knurn einknllen, seine Klienten
nbsicbtlicb TU überkordsrn. Lei der llnsicbsrbeit in

den Inriken könnte es jsdocb vorkommen, dnll ein-
mnl ein Kreu?er Tu viel gekordert werde, init glei-
cber V^nbrscbeinlicbksit nber nucb einer TU wenig,

às dein glsicbsn Lrunde sei es müllig, einein Rieb-

ter die ^.ukgnbs übertrugen Tu wollen, er müsse un-
tersnelien, oli ein Rürsprecber nus lZöswilligkeit
oder nus Verseilen den betretenden KrsuTer TU viel
in Recbnung gestellt links, dn ein Ricbtsr nocli visl
weniger nls ein Rürsprecb sicli in der lnrikwirrnis
Turecbtkinden werde. XVeit wicbtiger sei es, dns

llsbel nn der V^urTel TU knssen und dns gnn?e llo-
tnrintswessn nus seiner llnsicbsrbeit bsrnusTubebsn

und nuk eine gute gesetrlicbe Lrundlnge TU stellen.
Die Nnteris in ilirer llnvollkommenbeit sellist

ninelits es Vrog leielit, seinen ersten keststsllbnrsn

Bnrlnmentnriererkolg dnvonTutrngen.
blocb nugsnknlliger wird uns nlier die souveräne

Stellung des jungen Knntonsrntes, wenn wir uns

kolgende Rpisode in Erinnerung rukeni Irn solotliur-
nisclien Lrollsn Rnt sollte wieder einninl sine lng-
sntTungsinstruktion durcbbernten werden. Den bei-

den lngsntTUngsgesnndten jedes Knntons wurde

beknnntlicb dninnls von ilirer Regierung vorge-
scbrisben, woiür sie einTutreten und wns sie Tu

beknmpken bntten. Der Lescbicklicbkeit des Red-

ners klieli lediglicli dns Nittel Tur Rrreicbung des

i>iin lzsreits vorgesteckten vieles nnlieinigestellt. 80

entsponnen sicli dnnn in den Lrollrntsnlen um die

IngsntTUNgsinstruktionen die bitTigsten Oebntten.
Onbei konnte es nber nucli gslegentlicb vorkom-

inen, daö 8ich die (^e8audteu nach dem eidZeno8-
sisclisn Vorort Tur VngsntTUNg begeben niullten,
oline eigentlicli Tu wissen, wns der eigenen Regie-

rung ?u tun belieben werde. Lkt delinttisrte dnnn

irgend eins knntonnls Rsgislntive über Rrngen, die
nuk der lügsntTung bereits vsrsliscliiedet worden

wnren. Der Knnton 8olotliurn beknnd sicli okkenbnr

gslegentlicli nucli in der 8ituntion, seinen Le-
snndten die Instruktionen nuk die lngsntTUNg nncli-
scliicken Tu müssen. ^.Is nnmlicb im Ilerbst 18Z1

der solotburniscbe Lrolls Rnt die Lebnndlung der

lngsntTungsinstruktion liinnusscliielzen wollte, ret-
tete der junge lrog, dns jüngste Rntsmitglied, dns

Oe8chält vor der langen Dank, indem er den ent-
sclieidenden i^ntrng stellten «llocligenclitste Herren,
es ist unrülimlicli, wenn der Knnton 8olotliurn mit

seinen Instruktionen immer nn letzter 8tslle stellt.
Ich dringe aul eine mo^1ich8t ra8che Drle6i^un^ der

lngsntTungsinstruktion». Onrnukbin wurde sokort die

Lebnndlung der lngsntTungsinstruktion lzesclilossen

und keiner der (^rollräte nahm dem ent8chlo88enen

Rntsbenjnmin seine sntsclilsdens llnltung übel, wns

UN8 mit nlier Deutlichkeit 2ei^t, welch hohe l^.ch-

tung mnn nllgemsin dem jungen Lltner Rürsprecbsr
rollte. Ks knnn gernds nocb nngekügt werden, dnll

sieb dns llnuptproblem in der betretenden lng-
sntTungsinstruktion um die llnltung des 8tnndes 80-

lotburn im 8treit Twiscben 8tndt und knndscbnkt

Vn8el heweZte. Bereite wnren nämlich De8et^un^8-

truppsn der nndern 8tnnde in Lnssl eingerückt, um
kür Rube und Ordnung Tu sorgen. Der junge Rür-

sprscber llrog glnubte nber nn eine kriedlicbe kö-

sung der Legensntrs und stimmte mit der Nebrbsit
der solotburniscbsn Lrokrste kür die ^urücknnbme

der Resstrungstruppen, wns durcb die Vngsntrung
nucb vorgenommen wurde. Bereits nuk der nncbstsn

lngsntrung nber mullten die ergnngenen ^lnllnnb-

men rück^än^i^ ^emnclrt werden und neue eid^enÖ8-

8i8clie Gruppen — unter ihnen auch ein Zolothurner

Bntnillon unter Rlnjor Rlnrtin Oisteli — rückten er-

neut im unrubigen Rnsel ein. Bei der Rückkebr die-

ser solotburniscbsn Lesetrungstruppen knm es in

8olotburn ?u meuteriscben ^uktritten, dn sicb die

8oldntsn gegen ibre Rinqunrtierung in Brivntbnussr

rur XVebr setrten. knrmend umlngertsn sie dns

Rntbnus, in dem der Kleine Rnt gernde eins 8it?ung

nhhielt. Die Dtti^iere, die jede Delehl8^ewnlt ver-
lorsn bntten, wurden sognr verspottet und gegen

den temperamentvollen Nnjor und lVinler Martin

Di8teli, der ener^i8ch durch^reiten wollte, kam e8

nocb ?u Bntlicbkeiten. Onrnus ergeben sicb lnng-

wieri^e Oericht8verhandlun^en ^e^en die 8oldaten,

in denen Rrokurntor lrog die Interessen der «Neu-

tsrer» vertrnt. às den dnrüber erscbienensn Rresse-

nrtikeln gebt bervor, dnll sicb dns renitente IZsnsb-

men der 8oldnten Tur Ilnuptsncbe nuk knlscbe Be-

bnndlung durcb ibre VorgesetTten Turückkübren lieb,

wesbnlb der Lrolle Rnt in letTtsr InstnnT bescbloll,

dns Vsrknbren einkncb nisderTuscblngen, nncbdsm

nlls «Neuterer» ibre 8trnken durcb die dnuernde

llntersucbungsbnkt um ein Vielkncbes nbgssessen

üntten.
'"Venn wir uns nun den verscbiedenen grollen Rro-

blsmen Tuwenden, die dns neue libernls Regiment

in unserem Knnton beim àsbnu der nusgespro-
ebenen Volkssouvernnitnt Tu bewältigen bntte, so

linden wir an er8ter stelle li8kali8che Dramen. Li8-

her und noch Ziemlich lan^e wurde im Xanton 80-

lotburn keine direkte Vermögenssteuer eingeTogen;

die kinnnTiellen Nittel des 8tnntss wnren dement-

8prechend recht ^erin^. DemAeAenüher 8tand aher

ein grobes Leldbedürknis der Regierung, die sicb
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durch ausgedehnte Arbeiten für
das Wohl des Volkes des in sie

gesetzten Vertrauens würdig zu
erweisen suchte. An erster Stelle
stand in dieser Hinsicht ein

großzügiger Ausbau des Ver-
kehrsnetzes. Johann Jakob Trog
selbst gab zu diesem Werk den

Anstoß, indem er die Erstel-
lung einer guten Paßwangstraße
beantragte, Als ihm darauf ent-
gegengehalten wurde, es fehle an
den nötigen Geldmitteln, man
wolle noch zuwarten, entgegnete

er, die wackern S'chwarzbuben
seien schon lange stiefmütterlich
behandelt worden, man müsse

ihnen unbedingt auch einmal ein
Zeichen tun. Das Jammern über

zu wenig Geld nütze nichts, man
komme eben um die Einführung
einer direkten Vermögenssteuer
nicht herum, allen Widerstän-
den zum Trotz. Die gleiche An-
sieht betreffend die Vermögens-
steuer mußte er aber während
den nächsten zehn Jahren im-
mer und immer wieder vergeh-
lieh vertreten, Die Regierung
und der Große Rat trauten dem

Volk je und je zu wenig staats-
männisches Verständnis zu und
fürchteten einen zu starken Un-
willen der Landleute, Dagegen
suchte man sich auf alle mögli-
chen andern Arten Geld zu be-
schaffen. So führte man eine allgemeine Weinsteuer

ein, bei der Trog das Verdienst für sich in Anspruch
nehmen durfte, deren gerechte Verteilung durchge-
setzt zu haben. Die noch heute unbeliebte Besteue-

rung des Tabaks sollte schon damals im gleichen Zuge

eingeführt werden. Nur kurz war jedoch die Dis-
kussion über deren Zweckmäßigkeit; mit den humor-
vollen Worten; «Hochgeachte Herren, wir wollen
doch die Tabakraucher ihrem harmlosen Genuß frö-
nen lassen, ohne ihnen das Vergnügen durch eine
Steuer zu versalzen», verstand es Trog, die entschei-

dende Wendung herbeizuführen, und die Tabakbe-

Steuerung unterblieb vorläufig. Gleicherweise wußte

Trog auch der Einführung einer Erbschaftssteuer,
nach der sogar dem Sohn das väterliche Erbe um ein

beträchtliches gekürzt werden sollte, erfolgreich ent-
gegenzuarbeiten. Ein uns heute noch unbegreiflicher
erscheinendes Mittel zur Geldbeschaffung war un-
ter anderem das Ansinnen, alte Waffen und Rüstun-
gen, Trophäen und Siegeszeichen aus dem Zeug-

JOHANN JAKOB TROG
<Nach einer ölkolorierten Photographie von Adrian Kümmerli <1830-94). Original im

Besitze von Frau Theodor Michel, alt Bürgerammanns.)

haus zu verkaufen. Wiederum war es Trog, der sich

mit teilweisem Erfolg dagegen wandte, Er führte
u. a. aus, eine Waffensammung als ungeordneter
Haufe im Zeughaus könne keinen großen materiel-
len Wert für den Staat besitzen. Es handle sich aber

darum, die Beweise der Tapferkeit unserer Alt-
vordem auch an die Nachwelt zu übergeben. Er sei

deshalb sehr dagegen, daß die alten schweizerischen

Wehrgegenstände verkauft würden, Dagegen trage
er gerade bei dieser Gelegenheit an, die Sammlung
schön zu ordnen und wieder auf die alten Schlacht-

felder in die Totenkapellen zu bringen. Trog er-
reichte durch seinen Antrag wenigstens, daß der

Große Rat davon absah, schweizerische Ausrü-

stungsgegenstände zu veräußern; fremde jedoch

wurden unbedenklich verkauft.
Ein anderes Mal bei Finanzberatungen handelte es

sich um die Frage, ob den sog, Armen im Kanton
auch eine geringe Steuer auferlegt werden sollte
oder nicht. Trog meinte, es gebe auch ein Vermögen,
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clurcb ausgeclebnte Arbeiten kür

clas Vb'obl ües Volbes clss in sie

gesetzten Vertrauens würclig ^u
erweisen suchte, ^.n erster 8telle
stancl in cliessr Dinsicbt ein

groll?ügigsr Ausbau cles Vsr-
bsbrsnst^es. ^lobann ^labob Drog
selbst gab ?u cliesern Vi^srb clsn

^.nstoL, inclsin er liis Rrstel-
lung einer guten Rallwangstralle
beantragte. ^.Is ibin àarauk ent-
gegsngebalten wurcle, es kebls an
den nötigen (Geldmitteln, man
wolle noeb Zuwarten, entgegnsts
er, 6is wacbern 8cbwar^buben
seien scbon lange stiskrnütterlicli
üeliandelt worden, man müsse

ibnen unbeclingt aueb einmal ein
^eicüen tun. Das dämmern ülzer

r^u wenig Dslcl nützcs nicbts, man
bomms eben uni <lie Rinkübrung
einer clirebten Vermögenssteuer
nicbt bsrurn, eilen XViüsrstän-
llen ^um Drot^. Die gleicbs à-
siebt betrekkenâ 6ie Vermögens-
Steuer rnullte er aber wäbrencl
ilsn näcbsten ^sbn ^labren irn-
mer und immer wieder vergeb-
lieb vertreten. Ois Regierung
uncl llsr Drolle Ret trauten clem

Volle je uncl je ?u wenig staats-
männiscbes Verständnis ?u und
kürcbteten einen 2^u stürben bin-
willen ilsr Danclleute. Dagegen
sucbte man sieb auk alle mögli-
eben anclern ^brten Delci ^u be-
schalten. 80 lübrte man eine allgemeine V^einsteuer

ein, bei àer Drog clas Verclienst kür sieb in ^.nsprucb
nsbrnen clurlte, cleren gereebts Verteilung clurcbgs-
set^t 2U babsn. Die noeb beute unbeliebte Resteue-

rung des d^alzalîs sollte sclion damals im gleichen ^uge
eingskübrt werclen. blur bur^ war jellocb llie Dis-
bussion über clsren Rwecbmslligbsit; mit clsn bumor-
vollen XVortenc «Docbgeaebte Derren, wir wollen
clocb clis lbababrauebsr ibrein barmlossn Denüll lrö-
nen lassen, olrne ibnen das Vergnügen durcli eine

8teusr ^u versalzen», vsrstancl es Drog, üie sntscbei-
üencls V^snclung berbsi^ulübren, uncl clie Dababbe-

Steuerung unterblieb vorläukig. DIeieberwsise wullte
Drog aueb clsr Rinkübrung einer Rrbscbaktssteuer,
nacb üer sogar clsrn 8obn clas väterlicbe Rrbe urn sin
beträebtliebes gebürgt werclen sollte, srkolgreicb ent-

gegsn^uarbeiten. Rin uns beute noeb unbsgrsiklicber
erscbeinenües blittel ^ur Lelclbescbakkung war un-
ter anclerein clas Ansinnen, alte Vakken uncl Rüstun-
gen, Dropbäen uncl 8ieges?eicben aus clein Reug-

l^cKOL ?It0cZ

baus ?u verbauten. XVieclerum war es Drog, cler sieb

init teilweisein Rrkolg clagegen wanclte. Dr kübrte

U. a. aus, eine XValkensammung als ungeordneter
llauls irn ^eugbaus bönne beinen grollen rnateriel-
len V^ert lür den 8taat besitzen. ^s bandle sicb aber

clarurn, clie llsweiss üer Dapkerbeit unserer ^.lt-
vorclern aueb an clie blacbwslt ?u übergeben. Dr sei

clesbalb sebr clagegen, clall üie alten scbweDeriscben

îebrgegenstancle verbaukt würclen. Dagegen trage
er geracle bei üiessr Delegenbeit an, äis 8ammlung
scbön ?u orclnen uncl wiscler auk clie alten 8eblacbt-
leider in die ^otenbapellen ^u liringen. d^rog er-
reicbte clurcb seinen Antrag wenigstens, clall cler

Drobe Rat clavon absab, scbwei^eriscbs àsrû-
stungsgegenstancle ?u veräullerns krerncle jeäocb

wurclsn unbeclenblicb verbaukt.

Rin ancleres blal bei Rinan?beratungen banüelte es

sieb urn clie Drags, ob üen sog. grinsn iin Ranton

aucü eine geringe 8teuer aulerlegt werden sollte
oder nicüt. d'rog meinte, es geüe aucü ein Vermögen,



welches sich nicht nach Gülten berechnen lasse.

Grundsätzlich könne man den nur mittellosen Mann

nicht als dauernd erwerbsunfähig, also als völlig
arm bezeichnen, Die Armenkasse solle deshalb dem

Staat eine bescheidene Steuer der Mittellosen vor-
schießen. Denn, wenn' man die sog. Armen ganz

steuerfrei erklären wollte, würde deren Zahl ruck-

artig auf das drei- bis vierfache der bis heute Ge-

zählten anwachsen. Er wolle deshalb nicht ganz auf
die gerechtfertigte Besteuerung der sog. Armen ver-
ziehten, jedoch dürfe nichts über Gebühren und Bil-
ligkeit getan oder gefordert werden. Es muß aber

gesagt werden, daß sich Trog mit seiner Meinung
diesmal in der Minderheit befand. Mit Erfolg stellte
er jedoch den Antrag, daß Steuertaxationen künf-

tighin alljährlich durchgeführt werden sollten, wo-
bei er den Gegenantrag von 6 Jahren in der Min-
derheit lassen konnte.

Bei einer erneuten Diskussion über eine Erbschafts-

Steuer legte Trog als Gegenargumente dar, die An-
gehörigen seien durch den Tod des Vaters schon

genugsam geprüft, Es sei daher psychologisch nicht
von Gutem, wenn sie noch vom Erbe Steuern zu
entrichten hätten. Man dürfe den schwergeprüften
Hinterlassenen nicht noch mehr Verdruß bereiten.
Außerdem erwüchsen den Hinterbliebenen durch den

Todesfall, die Beerdigung und das Inventar schon

genug Kosten; der Staat dürfe seine Finanzen nicht
am unrechten Ort zu bekommen suchen. Etwas an-
deres sei auch noch zu berücksichtigen, es sei so-

gar nicht der geringste unter seinen Einwänden: Die

Bevölkerung des Kantons S'olothurn sei zum groß-
ten Teil agrar, was mit sich bringe, daß die Kin-
der das Vermögen des Vaters erworben hätten durch

ihrer Hände Fleiß. Durch die Einführung einer sol-

chen Erbschaftssteuer trete die Gefahr auf, daß die

Kinder sich selbständig machen würden, wenn der

Staat vom Geld, das sie mit erworben hätten, zu viel
wegnehmen wolle. Dadurch könnten blühende Fami-
lien auseinandergerissen werden. Außerdem sei er
auch der Ansicht, daß sich solche Gesetze höchstens

etwa 15 Jahre halten könnten und daß andere Zeit-
umstände auch andere Gesetze bringen müßten.

Darum sei er nicht dafür, daß man sich zur Be-

Steuerung des väterlichen Erbes versteigen solle.

Dagegen sei er ganz der Meinung, daß Erben zweiter
oder noch äußerer Linie einen schönen Teil des

ererbten Glücksfalls vom alten Erbonkel an den

Staat abzugeben hätten. So könne es nicht mehr

vorkommen, daß die einzigen Trauernden hinter
dem Sarg die nächsten Angehörigen seien, während
die andern bei sich schon vom schönen Batzen

träumten. Im allgemeinen gab man ihm darin Recht,
Ganz im Sinne seiner aufklärerischen Zeit sprach

Trog, wenn er im gleichen Zusammenhange sich ge-

gen die absolute Steuerfreiheit der geistlichen Kor-

porationen äußerte, wo ja, wie er ausführte, ge-

rade in den Klöstern die größten Vermögen auf-

gehäuft seien.

Von ausschlaggebender Bedeutung war 1848 Trogs

Antrag zur Revision der Steuergesetzgebung aus dem

Jahre 1832. Mit geradezu extremstem Geist schlug

er erneut die Besteuerung der geistlichen Korpora-
tionen vor; noch extremer aber zeigte er sich durch

den Antrag auf Einführung einer progressiven Be-

Steuerung. Seine Rede schloß er mit den Worten:
«Die Finanzkräftigen sollen von ihrem Vermögen
mehr abgeben als die Armen. Ich sehe nicht ein,

warum der arme Teufel zum Schutze des Eigentums
des egoistischen Reichen Leib und Leben hergeben

soll!» Nicht einmal Reinert, der doch sonst wie Trog
in Finanzangelegenheiten einen offenen Blick hatte,
konnte dem Oltner Fürsprecher beipflichten und

mit großem Mehr wurde sein Antrag verworfen. Der

große Hemmschuh für die Einführung gerechter
Steuern war, wie Trog an anderer Stelle einmal ge-

sagt hatte, nicht die Furcht vor dem jetzt liberal
geschulten Volk, sondern eine schwächliche Angst

vor den Reichen, was er als offensichtliche Benach-

teiligung des Mittelstandes betrachtete.

Betrachten wir nun ein anderes Problem der Ii-
beraten Aufbauarbeit, das Sc/m/iuesen, und stellen

wir Trogs Haltung zu diesen Fragen fest. «In der

Schule sah er Licht kommen in die jungen Köpfe
und im Gesang Wärme für die Herzen», sagte Dom-

herr Prediger Peter Dietschi von seinem Jugend-
freund Johann Trog; und wahrhaft trefflich läßt sich

dieses Wort als Motto über Trogs Schulreformbe-

strebungen setzen.

Zum erstenmal finden wir Trogs dahingehendes

Wirken in den Kantonsratsverhandlungen von 1833.

Es läßt sich leicht feststellen, daß die Landlehrer
im Kanton Solothurn wie auch in der übrigen
Schweiz damals noch in recht kümmerlichen Ver-
hältnissen leben mußten. Wir brauchen diesbezüg-

lieh nur Jeremias Gotthelf zum Zeugen anzurufen.

Mit wärmsten Worten sprach in den erwähnten

Kantonsratverhandlungen Johann Trog für eine an-

gemessene Besserstellung der Landlehrer. Man

dürfe es einem Landlehrer, meinte er, nicht verar-
gen, wenn er sich in seiner brennenden Sorge ums

tägliche Brot nach anderweitigem Nebenverdienst
umsehen müsse und darüber die Schule vernachläs-

sige und keinen Sinn zeige für richtiges Schulege-
ben. Jede Klage gegen die Lehrer sei eine Klage

gegen die verantwortlichen Behörden und die Re-

gierung, die nicht den nötigen Sinn für die Ju-

genderziehung aufbringe. Zum Glück dürfen wir
feststellen, daß Trog schon damals nicht zu tauben

Ohren geredet hatte.
Im gleichen Zug wandte sich Trog revolutionär

gegen die Vergebung von Professorenstellen an der
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velcbes sicb nicbt nacb dülten berecbnen lasse,

drunäsäizlicb könne man äsn nur mittellosen blnnn

nicbt als dauernd erverbsunkäbig, also sis völlig
arm bezeicbnen, Die rkrmsnkasse solle äesbalb dem

8taat eine bescbeiäene 8teusr äer l^littsllosen vor-
scbisllsn. Denn, wenn man äie sog. rkrmen ganz

steuerkrsi erklären wollte, würde deren ?abl ruck-

artig auk äas drei- bis vierkacbs cler bis beute de-
zäblten anvacbsen. Dr volle äesbalb nicbt ganz auk

clie gerecbtkertigts Lesteuerung cler sog. ^.rmen vsr-
siebten, jeäocb äürke nicbts über dsbübren unä Bil-
ligksit getan oder gekoräsrt werden. Ds mull über

gesagt werden, äall sieb lrog mit seiner Meinung
diesmal in äer blinäerbeit bekanä. l^-lit Drkolg stellte
er jeclocb äsn Antrag, äall 8teuertaxationen künk-

tigbin alljäbrlicb äurcbgekübrt werden sollten, wo-
bei er äen degenantrag von 6 äabren in äer ?din-

derzeit lassen konnte.

Lei einer erneuten Diskussion über eins Drbscbakts-

Steuer legte Brog als degsnargumente dar, äie r^n-

gebörigen seien äurcb äen Boä äes Vaters scbon

genugsam geprükt. Ds sei äaber psycbologiscb nicbt
VON Outem, wenn sie noek VOIN ^rlze steuern 2U

entricbten bätten. Klan äürke äen scbvergeprüktsn
Hinterlassenen nicbt nocb mebr Verärull bereiten,
^.uberäem ervücbsen äen Hinterbliebenen äurcb äsn

Boäeskall, äie Beerdigung unä äas Inventar scbon

genug Xosten; äer 8taat äürke seine Binanzen nicbt
am ünrecbtsn Ort zu bekommen sucben. Dtvas an-
äeres sei aucb nocb zu berücksicbtigen, es sei so-

gar nicbt äer geringste unter seinen Dinvanäenl Die

Bevölkerung äes Xantons 8olotburn sei ZUM groll-
ten Dell agrar, vas mit sicb bringe, äsll äie Xin-
äer äas Vermögen äes Vaters ervorben bättsn äurcb

ibrer Hände Blsill. Durcb äie Dinkübrung einer sol-

eben Drbscbaktssteuer trete äie dekabr auk. äall äie

Xinder sicb selbständig macben vüräen. vsnn äer

Ltaat vom delä, äas sie mit ervorben batten, ZU viel
vegnebmen volle. Daäurcb könnten blübenäe Band-

lien auseinanäergerisssn veräen. ^ulleräem sei er
aucb äer ^.nsicbt, äall sicb solcbe desetzs böcbstens

etva 1b äabre balten könnten unä äall andere ?eit-
umstände aucb andere desetze bringen müllten.
Darum sei er nicbt äakür. äall man sicb zur Bs-

Steuerung äes väterlicbsn Brbes versteigen solle.

Dagegen sei er ganz äer Meinung, äall Brben zweiter
oder nocb äullerer Linie einen scbönen Lei! äes

ererbten dlückskalls vom alten Brbonkel an äen

8taat abzugeben bättsn. 80 könne es nicbt mebr

vorkommen, äall äie einzigen Lrausrnäen bintsr
dem 8arg die näclisteu ^ugeliörigeu seien, während
die andern bei sicb scbon vom scbönen Lätzen
träumten. Im allgemeinen gab man ibm darin Xecbt.

(^an? im 8inne seiner aukkläreriseken ^eit spraek

lrog. Venn er im gleicben ^usammenbange sicb ge-

gen äie absolute 8tsuerkreibeit der geistlicben Xor-

porationsn äullerte, vo ja, vie er auskübrte, ge-

raäs in äen Xlöstern äie grollten Vermögen auk-

gebäukt seien.

Von ausscblaggebenäer Bedeutung var 1848 Lrogs

rkntrag zur Xevision der 8tsuergesstzgebung aus dem

äabre 1832. lVlit geradezu extremstem deist scblug

er erneut die Besteuerung äer geistlicben Xorpora-
tionen vor^ nocb extremer aber zeigte er sicb äurcb

äen Antrag auk Binkübrung einer progressiven Ls-
Steuerung. 8eine I^ede soliloll er mit den dorten:
«Die Binanzkräktigen sollen von ibrsm Vermögen
mebr abgeben als die Trinen. Icb sebs nicbt sin,

varum äer arme Lsukel zum 8cbutze äes Bigentums
des sgoistiscben Xeicbsn Leib unä Leben bergeben

soll!» blickt einmal Xsinert, äer äocb sonst vie Lrog
in Binanzangelsgenbeitsn einen okkenen Blick batts,
konnte dem dltner Bürsprecber beipklicbten unä

mit grollem blebr vuräe sein Antrag vervorken. Der

grolle Demmscbub kür äie Binkübrung gereckter
8teusrn var, vie Lrog an anderer 8tslle einmal ge-

sagt batte, nicbt äie Burcbt vor dem jetzt liberal
gescbulten Volk, sondern eine scbväcklicbe ärngst

vor äsn Xeicben. vas er als okkensicbtlicbs Lenacb-

teiligung äes ldittelstanäes betracbtete.

Betracbten v!r nun ein anderes Broblem äer li-
beralen rkukbauarbeit. äas 8cbll/mesen, unä stellen

wir ?roAs Haltung ?u diesen ?ra^en test. «In der

8cbule sab er Licbt kommen in äie jungen Xöpks

unä im desang Wärme kür äie Herzen», sagte Dom-

berr Breäigsr Beter Distscbi von seinem äugend-
kreunä äobann Lrog; unä vabrbakt trekklicb lällt sicb

dieses Wort als blotto über Lrogs 8cbulrekormbe-

strebungen setzen.

Bum erstenmal kinäen vir Lrogs äabingsbenäes
Wirken in äen Xantonsratsvsrbandlungen von 1833.

Bs lallt sicb leicbt ksststellen. äall äie Lanälebrsr
im Xanton 8oIotknrn wie auek in der iikri^en
8cbveiz damals nocb in reckt kümmerlicben Ver-
bältnisssn leben mulltsn. Wir braucbsn äiesbszüg-
licb nur äeremias dottbelk ZUM beugen anzuruken.

bitt wärmsten Worten spracb in äen erväbnten

Xantonsratverbanälungen äobann Brog kür eine an-

gemessene Besserstellung der kandlekrer. lVian

äürke es einem Lanälebrer, meinte er. nicbt verar-
gen, wenn er sicb in seiner brennenden 8orge ums

täglicbe Brot nacb anderweitigem Nebenverdienst
umselien müsse und darüber die 8eüule vernaeüläs-

sige unä keinen 8inn zeige kür ricbtiges 8cbulsgs-
ben. äsäe Xlage gegen äie Lebrer sei eine XIage

gegen äie verantvortlicben Beböräen unä äie Xs-

gisrung, äie nicbt äen nötigen 8inn kür die äu-

gsnäerziebung auibringe. ^um dlück äürken vir
keststellen. äall Brog scbon damals nicbt zu tauben

Obren geredet batte.
Im gleicben zlug wandte sicb lrog revolutionär

gegen äie Vergebung von Brokessorsnstellen an der
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höheren Lehranstalt in S'olothurn, an welche bisher

nur Geistliche gewählt worden waren. Nach seiner

Meinung sollte einmal mit der alten Tradition ge-

brochen werden, und auch Laien, die über eine feine

Bildung und guten pädagogischen Sinn verfügten,
an die höhere Lehranstalt gewählt werden, Wenig

später ging Trog sogar noch einen Schritt weiter
und zeigte sich als Schüler der naturwissenschaft-
liehen Aufklärungszeit, So beantragte er 1835, die

Klöster und ihr Vermögen zur finanziellen Mithilfe
an der höheren Lehranstalt herbeizuziehen. Noch

mehr: mit begeisterten Worten setzte er sich für die

Erteilung von Physikunterricht an der Kantons-
schule ein. Als ihm die finanziellen Schwierigkeiten
entgegengehalten wurden, rief er aus: «Was wollen

wir noch länger das lästige Anhängsel des Theolo-

gieunlerrichts an unserer Lehranstalt behalten. Die

fetten Pfründen unseres Kantons werden besetzt, ob

wir an unserer Lehranstalt Theologie unterrichten
oder nicht. Mit dem gleichen Geld ließe sich der

Physikunterricht erteilen und der Physikunterricht
ist das einzige, das ich an unserer Lehranstalt für

ersprießlich halte!» Es braucht nicht besonders be-

tont zu werden, daß Trog mit solchen Ideen nicht
restlos durchdringen konnte.

Weit erfolgreicher war Trog dagegen, als er noch

in der gleichen Sitzung des Großen Rates die Ein-

führung von Handarbeitsunterricht für die Mädchen

an allen Schulen des Kantons beantragte.
Eine weitere Institution, der Trog erfolgreich zum

Durchbruch verhalf, war die Industrieschule, heute

Fortbildungsschule genannt. Interessant ist dabei,

eine Parallele zur heutigen Zeit zu ziehen. Da die

Schule für den freien Sonntagmorgen vorgesehen

war, bekämpfte man sie aus gewissen Kreisen mit
dem Hinweis, man halte die Jugend vom Kirchen-

gang ab. Dem entgegnete jedoch ein Großrat tref-
fend, diejenigen, welche den Kirchgang nicht ver-
säumen wollten, könnten ja eine Stunde früher zur
Frühmesse gehen. Wir können feststellen, daß

noch 100 Jahre später mit den gleichen Argumen-
ten gegen den obligatorischen Vorunterricht gefoch-

ten wurde!

Neuen Geist verriet Trog auch mit einem Antrag,
Professoren an die höhere Lehranstalt auf Leb-

zeiten zu wählen. Er argumentierte, daß sich ein

Lehrer nur seiner Schule widmen sollte, weshalb

man es ihm ersparen müsse, nach Ablauf einer Amts-

Periode wieder um die Gunst der Vorgesetzten buh-

len zu müssen und von politischen Umstellungen

abhängig zu sein. Trog blieb zwar mit seinem An-

trag in der Minderheit. Es ist aber nicht uninteres-
sant zu wissen, daß wenige Zeit vor Trogs Antrag
ein Professor Hugi nicht mehr wiedergewählt wor-
den war, weil er, ursprünglich Geistlicher, zum Pro-

testantismus übergetreten war und einen eigenen

Hausstand gegründet hatte, Es ist mehr als sehr

wahrscheinlich, daß ein innerer Zusammenhang zwi-
sehen Trogs mißglücktem Antrag und dem erwähn-

ten Vorkommnis bestand.

Im Jahre 1841 hat sich Trog den Oltnern als

Schulpräsident zur Verfügung gestellt. Als am 6, Sep-

tember des Jahres traditionsgemäß das Schulfest

gefeiert wurde, hielt er die große Festrede, Wieder-

um zeigte sich seine aufklärerische Geistesrichtung
aufs deutlichste. Er sagte unter anderem: «Mit
äußerstem Wohlgefallen sah man von den Sesseln

einer selbstsüchtigen Familienherrschaft auf das

Werk einer so berechneten methodischen Volksver-
dummung, der Hebel einer untänigen sklavischen

Gesinnung, einer alle Menschenwürde verleugnen-
den unbedingten Hingebung». Nachdem er die alten
Zustände noch weiter ausgreifend in dieser drasti-
sehen Art geschildert hatte, fuhr er fort: «Heil dir,
Ölten, in deiner Mitte lebten schon damals Männer,
welchen dein Wohl lieber war, als die Gunst des

Herrentums, Männer, die der Gefahr trotzten, einem

eifersüchtigen Regiment und seiner handlangerischen
Kabinettjustiz in die Hände zu fallen. So ist es

denn auch gekommen, daß in unserem Städtchen

unter den Gemeinden unseres Kantons zuerst die

Morgenröte der Volksbildung aufging, und zwar zu

einer Zeit, wo noch dichte schwarze Nebel in den

Tälern des Jura lagen und es weiter oben in den

Ratssälen der umschanzten Stadt heftig blitzte und

donnerte gegen das sogeheißene neuerungssüchtige,

aufrührerische und wühlerische Städtchen mit seinen

unruhigen Köpfen». Aus diesen seinen Worten

sprach Johann Jakob Trog, der Kämpfer von 1830,

der Volksführer während 30 Jahren. Außerdem darf
seiner Rede für Ölten besondere Bedeutung beige-

messen werden, galt es doch gerade an jenem Tag,

mit dieser Replik auf die Vorgeschichte des Oltner

Schulwesens, das damals neue Schulhaus an der

Kirchgasse, das jetzige naturhistorische Museum ein-

zuweihen.
Immer wieder finden wir die höhere Lehranstalt

in Solothurn auf der Traktandenliste des Solothurner

Kantonsrates, So auch 1848, als den Studenten Ge-

legenheit gegeben werden sollte, neben den alten

Sprachen in erhöhtem Maße auch die modernen zu

erlernen, Trog, stets für Bildung eingenommen, be-

fürwortete warm eine Kreditbewilligung von Fr.

2000.— zur Einrichtung eines Englischfreikurses,

An letzter Stelle in unsern Betrachtungen über

Trogs Wirken im Dienste des solothurnischen Schul-

wesens wollen wir sein wertvollstes erwähnen, die

Einführung der obligatorischen Volksschule,

Jeder im Kanton Solothurn wohnende Familien-

vater muß seine Kinder obligatorisch in die allge-

meinen Volksschulen schicken; dazu verpflichtete
ihn ein Gesetz aus dem Jahre 1852. Das Gesetz
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böberen Kebranstalt in 8olotburn, an welcbe bisber

nur lueistlicbs gewäblt worden waren. blacb seiner

ll-lsinung sollte einmal init der alien Vraclition Ze-

brocben werden, und aucb Kaien, clie über eine keine

IZildung uncl guten pädagogiscben 8inn vsrkügten,

an die böbsrs Kebranstalt gewäblt werden. Wenig

später ging d^rog sogar nock einen Lckritt weiter
und ?eigte sick als Zcküler der naturwissensckakt-
lieben XuklclärungsTeit. 80 beantragte er 1835. die

Klöster und ibr Vermögen Tur kinanTiellen blitbilks
an der böberen Kebranstalt berbeiTUTieben. blocb

mebr: init begeisterten Worten setzte er sieb kür die

Krteilung von Kb^silcunterricbt an der Kantons-
scbule sin. ^.ls ibrn die kinanTiellen 8cbwierigbeiten
entgsgengsbalten wurden, riek er aus: «Was wollen

wir nock länger das lästige ^nkängsel des d'keolo-

gieunterriebts an unserer Kebranstalt bebalten. Die
ketten Kkründen unseres Kantons werden besetzt, ob

wir an unserer Kebranstalt Ideologie unterriebten
oder nicbt. l^lit dein glsicben (leld lielle sieb der

Kb^sibuntsrricbt erteilen und der Kbysilcunterricbt
ist das sinnige, das leb an unserer Kebranstalt kür

ersprielllicb balte!» Ks braucbt nicbt besonders be-

tont TU werden, dall Vrog init solcben Ideen nicbt
restlos durcbdringen Konnte.

Weit erkolgreicber war Vrog dagegen, als er nocb

in der gleicben 8itTung des (lrollsn Kates die Kin-

kükrung von Dandarkeitsunterrickt kür die l^lädcken

an allen 8cbulsn des Kantons beantragte.
Kine weitere Institution, der Vrog erkolgreicb Tum

Kurcbbrucb verbal!, war die Industrisscbuls. beute

Dortkildungssckule genannt. Interessant ist dakei,

eins Karallele Tur bsutigen ?eit Tu sieben. Da die

8cbule kür den kreisn 8onntaginorgen vorgeseben

war, kekämpkte man sie ans gewissen Kreisen mit
dein Hinweis, rnan balte die lugend vorn Kircben-

gang ak. Dem entgegnete jedock ein (droKrat trek-

lend, diejenigen, wslcbe den Kircbgang nicbt ver-
säurnen wollten. Könnten ja sine 8tunde krüber Tur

Drükmesse geken. V(^ir können keststellen, daÜ

nocb IM labre später init den gleicben .^.rgurnen-

ten gegen den obligatoriscbsn Voruntsrricbt geiocb-

ten wurde!

Irenen deist verriet d^rog auck mit einem Antrag,
Drokessoren an die Imkere Dekranstalt auk Dek-

weiten ?u wäklen. Dr argumentierte, daÜ sick ein

Dekrer nur seiner Zckule widmen sollte, weskalk

man es ikm ersparen müsse, nack ^.klauk einer ^.mts-

Periode wieder urn die dunst der Vorgesetzten bub-

len Tu nrüssen und von politiscben Ilinstellungen
akkängig ?u sein, "l'rog kliek ?war mit seinem ^.n-

trag in der l^lindsrbeit. Ks ist aber nicbt uninteres-
sant Tu wissen, dall wenige ?eit vor Vrogs Antrag
ein Drokessor Dugi nickt mekr wiedergewäklt wor-
den war. weil er. ursprünglicb (leistlicber, Turn Kro-

testantisrnus übergetreten war und einen eigenen

Hausstand gegründet batte. Ks ist rnebr als sebr

wabrscbeinlicb. dall ein innerer ^usammenbang Twi-
scben Vrogs miLglücKtem Antrag und dein erwäbn-

ten VorKommnis bestand.

lin labre 1841 bat sicb Vrog den Oltnern als

8cbulpräsident Tur Verkügung gestellt, ^.ls ain 6.8ep-
tsrnbsr des labres traditionsgemäß das 8cbuliest

geleiert wurde, bielt er die grolle Kestrede. Wieder-
urn Teigte sicb seine aukKläreriscbe deistesricbtung
auks deutlicbste. Kr sagte unter anderem: «blit
äullsrstern Woblgekallen sab inan von den 8esseln

einer selbstsücbtigen Karnilienberrscbakt auk das

WerK einer so bsrecbneten nretbodiscben VolKsver-

dummung, der llekel einer untänigen sklaviscken

(Besinnung. einer alle Nenscbenwürde verleugnen-
den unbedingten Hingebung», blacbdem er die alten
Zustände nocb weiter ausgreikend in dieser drasti-
scben ^Krt gescbildert batte, kubr er kort: «lleil dir.
Lllten. in deiner llditte lebten scbon dainals planner,
welcbsn dein Wobl lieber war, als die dunst des

Herrentums, ll-länner. die der dekabr trotTten. einem

eikersücbtigen Ksgiment und seiner bandlangeriscben
KabinettjustiT in die Ilände TU lallen. 80 ist es

denn aucb geKommen, dall in unserem 8tädtcben

unter den (Gemeinden unseres Kantons ?uerst die

Morgenröte der VolKsbildung aukging, und Twar TU

einer ^eit, wo nock dickte sckwar?e llekel in den

Vätern des lura lagen und es weiter oben in den

Katssälen der umscbanTten 8tadt bsktig blitTte und

donnerte gegen das sogebeißsne neusrungssllcbtige,
aukrübreriscbe und wüblsriscbe 8tädtcben mit seinen

unrubigen Köpksn». ^.us diesen seinen Worten

spracb lobann labob Vrog. der Kämpksr von 1830,

der VolKskübrer wäbrend 3ll labren. Außerdem dark

seiner Keds kür dlten besonders IZedeutung beige-

messen werden, galt es docb gerade an jenem Vag.

mit dieser Keplik auk die Vorgesckickte des Dltner
8cbulwesens. das damals neue 8cbulbaus an der

Kirckgasse, das jetzige uaturkistoriscke Museum ein-

Tuweibsn.

Immer wieder linden wir die böbere Kebranstalt

in 8olotburn auk der VraKtandenlists des 8olotburner

Kantonsrates. 80 aucb 1848, als den 8tudsnten (ls-
legeukeit gegekeu werden sollte, uekeu den alten

8pracben in erböbtsm Klalle aucb die modernen TU

erlernen. ?rog, stets kür Dildung eingenommen, ke-

kürwortete warm eine Kreditkewilligung von Dr.

2t1M.— Tur Kinricbtung eines KngliscbkreiKurses.

^.n letTter 8telle in unsern Ketracbtungen über

d'rogs wirken im Dienste des solotkurniscken 8ckul-

wesens wollen wir sein wertvollstes erwäknen, die

Dinkükrung der okligatoriscken Volkssckule.

deder im Kanton 8olotburn wobnende Kamilien-

vater mull seine Kinder obligatoriscb in die allge-

meinen VolKsscbulen scbicKen: daTU verpklicbtsts

ikn ein (leset? aus dem dakre 1852. Das (leset?
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geht im speziellen auf Trog zurück, der sich ganz
entscheidend, schon als Mitglied einer vorbereiten-
den Kommission, für das absolute Obligatorium
ausgesprochen hatte. Leider konnte man sich da-
mais noch nicht zu einem endgültig und allgemein
verpflichtenden Gesetz entschließen. Obwohl sich

Trog ganz energisch gegen Halbheiten, wie er
es nannte, wehrte, beschloß der Kantonsrat, es

könne der Regierungsrat auf das Gesuch der Eltern
hin einem Schüler Dispens von diesem Gesetz ge-
ben. Vergeblich hatte Trog während den Verhand-
lungen die Kantonsräte aufgefordert, sich nichts

von den Reichen vorschreiben zu lassen. Nur eine

allgemeine Volksschule, und zwar vom 6. Alters-
jähr an, sei echt republikanisch; dann würden die

Kinder schon bei Zeiten merken, daß keines mehr

wert sei als das andere. Trogs Grundsatz der staat-
liehen Schule gilt jedoch noch heute.

Nachdem wir dargelegt haben, wie sich Johann

Jakob Trog während seiner ganzen Parlamentarier-
laufbahn immer für den Ausbau der Schulen ein-

setzte, wollen wir uns verschiedenen Spezialge-
bieten zuwenden.

An erster Stelle verdient sein schönstes Werk be-

schrieben zu werden, sein Kampf um die Zehnt-
ablösung auf dem ganzen Gebiet unseres Kan-

tons. Durch seinen Antrag in der ordentlichen Win-
tersession des Jahres 1835 gab Johann Trog den

Anstoß zu einem der größten sozialen Werke der

Hochblütezeit des solothurnischen Liberalismus.

Der Zehnt war eine uralte Form der Steuer, Inder
der Zehntpflichtige einen gewissen Teil seines

Ertrages — wie der Name sagt, war es Ursprung-
lieh der zehnte Teil —an seinen Zehntherrn, Kirche
oder Privaten, entrichten mußte. Der Zehnt haftete
als selbständige Steuer an Grund und Boden und

erstreckte sich gegen das Ende des 18. Jahrhun-
derts auf fast alle Produkte der Landwirtschaft.
Viel Unzufriedenheit stifteten die im Laufe der Jahre
sich ständig mehrenden Zusätze und Bestimmun-

gen, so zum Beispiel, daß Neurodungen ohne wei-
teres in ihren Erträgen unter den Zehnt fielen.
Alles in allem: der Zehnt und sein System war an

Kompliziertheit fast unübertroffen und an Unbe-
liebtheit noch mehr. War es da zu verwundern, daß

das Solothurnervolk immer dringender und im-

mer drohender die Abschaffung dieser Art von
Leibeigenschaft forderte? Hatten doch bereits die
einrückenden Franzosen in der Helvetik auf Be-
treiben der bäuerlichen Mehrheit den Zehnten mit
einem Federstrich abgeschafft. Sie bedachten aber

diesen Schritt zu wenig, ließen den Zehntherrn
nicht zu seinem eigentlichen Recht kommen und
mußten nach einem vollständigen Versagen ihrer
fiskalischen Einrichtungen dem Volk den Zehnten
wieder aufzwingen. Zwar waren schon die Aristo-

kraten im Kanton den dringenden Volksbegehren
etwas nachgekommen und hatten 1826 durch Neu-

regelung des Zehntwesens den Pflichtigen einige
allerdings unbedeutende Erleichterungen verschafft.
Der endgültige Schritt vom alten Feudalsystem zum
neuen Gleichheitsstaat, also von der einseitigen
S'teuerbelastung der Bauern durch den Zehnten,
bei unverhältnismäßiger Steuerfreiheit bevorrech-

teter Stände, der Schritt zum neuen System der all-
gemeinen Vermögens- und Verdienstbesteüerung
blieb der Aera Munzinger vorbehalten. Der Wech-
sei vollzog sich jedoch in demokratischer Art nur
schrittweise, Der Ruf nach Abschaffung des Zehn-

ten war zum Teil schon bei der 30er-Regeneration,

hauptsächlich bei den Schwarzbuben erschallt. Zu

einer eingehenden Besprechung der Frage schritt
man aber erst 1833 bei der Behandlung neuer fis-
kalischer Gesetze. Die Landbevölkerung war aber

mit den erneut gemachten Konzessionen noch nicht
zufrieden und einzelne Gemeinden, insbesondere

Oensingen, sagten sich sofort offiziell von der

Zehntpflicht los. Munzingers Truppenaufgebot in
den innern Amteien und in Ölten brachte aber die

nötige Ernüchterung von allzu heißblütigem Frei-
heitswahn und auch die Oensinger zehnteten bis

zur endgültigen Erledigung der Last wohl oder
übel weiter.

Die Frage aber brannte fort. 1835 forderte der

patriotische Verein, ein Zusammenschluß der radi-
kalsten Liberalen im ganzen Kanton, auf einer
Versammlung in Balsthal endlich eine befreiende

Lösung der Zehntordnung. Der Präsident des pa-
triotischen Vereins, fast sind wir versucht zu sagen
der radikalste Liberale, Johann Jakob Trog, Pro-
kurator aus Ölten, reichte dem Regierungsrat eine

Motion ein, in der er anregte, der Staat solle alle
Zehnten und Bodenzinse im ganzen Kanton auf-
kaufen. Damit war der erste Schritt getan, der den

Liberalen, wie die Wahlen in den Großen Rat von
1837 bewiesen, eine erdrückende Mehrheit an Stim-
men einbrachte, was sie, auf noch nicht allzufestem
Boden stehend, sehr gut brauchen konnten. Damit
sei gesagt, daß die ganze Zehntablösung von allem
Anfang an zu einer parteipolitischen, ja religiösen
Sache gestempelt wurde, weniger von Trog selber
als von seinen politischen Gegenspielern.

Die Konservativen, die sich größtenteils aus Zehnt-
herren selbst rekrutierten, hatten einen äußerst
schweren Stand, wenn sie ihr Recht nicht preis-
geben wollten. Und sie wollten nicht. Unglückli-
cherweise trafen sie aber eine schlechte Wahl, als

sie als ihren Bestmann den Ratsherrn Carl Lud-
wig von Haller aus Solothurn gegen Trog ins

Treffen schickten, gerade denjenigen, den Trog
seiner Ansichten wegen schon seit Jahren in fast

unparlamentarischer Weise verspottet hatte, Hai-
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gebt im speciellen aul Drog curück, der sieb gnnc
entscbeidend, scbon als Mitglied einer vorbereiten-
àen Kommission, kür das absolute Dbligatorium
ausgssprocben batte, Leider konnte man sieb (in-
mnls nocb nicbt cu einem endgültig unci allgemein
verpiliciiìenâeu (^eset^ eut8L^1ie^eu. Olzwol^l 8icii

krog ganc snergiscb gegen Dnlbbeiten, wie er
es nennte, webrte, bescbloll der Kantonsrat, es

könne cier Kegierungsrnt nul das Dssucb cier Lltsrn
bin einem Lcbüler Dispens von (iiesem Desetc ge-
ben, Vergeblicb batte Drog wäbrend den Verband-
lungen (lie Knntonsräte aulgekordert, sieb niclrts

von àen I^eio^ieu V0l'8cl^l'eíìzen 2U 1a88SU. I^ur eine

allgemeine Volksscbule, unci cwar vom 6, Alters-
jabr nn, sei eclit republikaniscb; dann würden ciie

Kinder scbon bei leiten merken, clnli keines mebr

wert sei nls (ins andere, Drogs Drundsatc der staat-
lieben Lcbule gilt jedocb nocb beute,

blacbdem wir dargelegt knben, wie sieb dobann

dnkob Drog wäbrend seiner gancen Larlnmentarier-
lnulbnbn immer kür (len Ausbau cler Lcbulen ein-

setcte, wollen wir uns verscbieclsnen Lpecialge-
bieten cuwenden,

^.N el'8tel' stelle verdient 8ein 8c^l0N8te8 v^erlc ke-

8cìn'íeìzen ^u wercieu, 8ein Xampk um àíe ^ e ii n t -

ablösung nul dem gancen (Lebiet unseres Knn-

tons, Dureb seinen Antrag in cler ordentlicben Vi^in-

tersession des dnbres 1833 gab dobann Drog den

/knstoll cu einem cier grollten socialen îerke cler

Docbblütsceit des solotburniseben Liberalismus,

Der ?ebnt wnr sine urnlte Lorm der Lteuer, Inder
der ^ebntpklicbtige einen gewissen Deil seines

Lrtrages — wie der Dame sagt, wnr es Ursprung-
lieb der cebnts Leil —an seinen ^ebntberrn, Kircbe
oder Lrivaten, entriebtsn mullte. Der ^ebnt bnltete
nls selbständige Lteuer nn Lrund und Loden und

erstreclcte sieb gegen dns Lnds des 18. dnbrbun-
dsrts nul lnst nlle Lrodukts der Landwirtscbnkt,

Viel Dncukriedenbsit stikteten die im Lauke der dabrs
sieb ständig mebrenden ^usätcs und Lsstimmun-

^eu, 80 2UM LeÍ8pie1, äaö I^eurociun^eu oliue wei-
teres in ibren Erträgen unter den ^ebnt kielen,

Tklles in allem: der ?ebnt und sein Lastern wnr nn

Kompliciertbeit lnst unübsrtrokken und nn Dnbe-

liektlieit uoc^i meiir. e8 cia. ^u verwunclei'u, ciaö

das Lolotburnervolk immer dringender und im-

mer drobsndsr die Tkbscbnklung dieser ^,rt von
Leibsigenscbakt korderte? blatten doeb bereits die
einrückenden Lrancossn in der blelvetik nul Le-
treiben der bäuerlicben Nebrbeit den ?ebnten mit
einem Lederstricb nbgescbnkkt. Lie bedncbten nber

diesen Lcbritt cu wenig, lieben den ^sbntberrn
nicbt cu seinem eigentlicben Kscbt kommen und
mullten nneb einem vollständigen Versagen ibrer
kislcnliscbsn Kinricbtungen dem Volk den ^ebnten
wieder aukcwingen. Xwnr wnren scbon die r^risto-

lernten im Kanton den dringenden Volksbegebren
stwns nnebgslcommen und bntten 1826 dureb bleu-

regelung des ^ebntwssens den Lklicbtigen einige
allerdings unbedeutende Lrleicbterungen versebnkkt.

Der endgültige Lebritt vom alten Feudalsystem cum
neuen ldleicbbeitsstaat, also von der einseitigen
Lteuerbslastung der Lauern dureb den ^ebnten,
ìiei unvel'iiä1ini8mäLiZel' Tteuerlreikeit izevorrecli-

teter Ztäncle, cier Lciiritt ^urri neuen 8y8tern (161° all-
gemeinen Vermögens- und Verdienstbesteüerung
blieb der ^era lüuncinger vorbsbalten. Der Vi^ecb-

ssl vollcog sieb jecloeb in dsmolcratisebsr ^,rt nur
scbrittweiss, Der Luk nneb ^.bscbakkung des ?ebn-
ten war ^uin l'eil 8cì^0n ìzei der ZOer-Iìe^eneratíon,

bnuptsäeblicb bei den Lebwarcbuben erscbnllt, Zm

einer eingebenden Lespreebung der Lrage scbritt
man aber erst 1833 bei der Lebandlung neuer kis-

lcnliscbsr Dssetcs, Die Landbevöllcerung war aber

mit den erneut ^einactiten Xon^e88i0nen noeti nicl^t
^utrieden und einzelne Oenieinden, in8ì)e80ndere

Densingen, sagten sieb solort olkiciell von der

?ebntpklicbt los. bluncingers Druppenaukgsbot in
den innern ^.mteisn und in Ölten bracbte aber die

nötige Lrnuebterung von allcu beillblütigem Drei-
beitswabn und aueb die Densinger cebntsten bis

cur endgültigen Erledigung der Last wobl oder
übel weiter.

Die Drage aber brannte lort, 1835 korderte der

patriotiscbe Verein, ein ^usammsnseblull der rndi-
lcnlsten Liberalen im gnncen Kanton, auk einer
Versammlung in Lnlstbnl endlicb eine bekreiends

Lösung der ^ebntordnung. Der Lräsidsnt des pa-
triotiscben Vereins, last sind wir vsrsuebt cu sagen
der radikalste Liberale, dobann dalcob 'Lrog, Lro-
Kurator aus Dltsn, reiebte dem Lsgierungsrat eine

lldotion ein, in der er anregte, der Ltant solle alle
?sbnten und Lodencinse im gancsn Kanton auk-

Kaulen, Damit war der erste Lcbritt getan, der den

I^ikeraleu, wie ctie iu cieu OroLeu R.at vou
1837 bewiesen, eine erdrückende Nebrbeit an Ltim-
men einki-aàte, wu8 8ie, aut nocti nic^t a11^uke8tem

Loden siebend, ssbr gut brnucbsn konnten. Damit
sei gesagt, dall die gance ^ebntablösung von allem

àkang an cu einer pnrteipolitiscben, ja religiösen
Tac^e ^e8tempelt wurâe, weniger von ^roZ 8e1ì)er

als von seinen politiscben Gegenspielern.
Die Konservativen, die sicb grölltsnteils aus ^sbnt-

berren selbst rekrutierten, batten einen änderst
sebweren Ltand, wenn sie ibr Lscbt nicbt preis-
geben wollten. Llnd sie wollten nicbt, Dnglückli-
überweise traten sie aber eins scblscbts V^abl, als

sie nls ibren Lestmsnn den Lntsberrn Larl Lud-
wig von Llallsr aus Lolotburn gegen Lrog ins
Drslken scbicktsn, gerade denjenigen, den Lrog
8eiuei' ^Vu8ic1iieu we^eu 8c^ou 8eit .lakreu iu ia8t

unparlamentariscber Vi^eise verspottet batte, Dal-
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1er konnte dem äußerst rede-

gewandten Trog eigentlich keine

stichhaltigen Gründe entgegen-
halten. Sein bester war der:
«Ich betrachte den Zehnten und
Bodenzins als eine Schuld; was
Herr Trog Abhängigkeitsverhält-
nis nennt, ist nur ein Freund-
schaftsband zwischen Zehntherrn
und Zehntpflichtigen, wie zwi-
sehen dem Kapitalisten und
dem Schuldner oder zwischen
dem Fürsprecher und seinem

Klienten», Dazu bemerkte ein

Leberberger im liberalen «Solo-
thurner Blatt» in seinen Be-

trachtungen zum Zehnthandel
mit trockenem Humor: «Herr

Trog ist aber nicht ein Freund

von solchen Halsbändern. Was

die Gewalt gebunden hat, sagt

Herr Trog, das kann die Ge-

rechtigkeit wieder lösen». Das

Solothurner Landvolk wußte
auch genau, welch gewandten

Verteidiger es in dem jungen
Oltner Fürsprecher besaß. Nicht
umsonst stand sein Name in al-
len Artikeln, die sich mit der

Zehntablösung befaßten. Sein

Gegner von Flaller dagegen
wurde mit unnachsichtigem Spott
gegeißelt.

Um die Wende 1835/36 versammelten sich die

stimmfähigen Männer aus dem ganzen Kanton
wiederum in Balsthal, um in einer wuchtigen Pe-

tition mit über 3000 Unterschriften dem Trogschen
Vorstoß den nötigen Rückhalt zu geben. Zugegeben,
der staatlich gelenkte Zehntloskauf war ein arger
Verstoß gegen die liberalen Ideale von Freiwirt-
schaft, Trog rief aber in seiner Hauptrede seinen

Ratskollegen zu: «Man darf in der Gesetzgebung
niemals vergessen, daß es auch ein Gesetz der Not-
wendigkeit gibt!» — «Wir können aber den Zehn-
ten nicht mit dem nassen Finger durchstreichen»,
schrieb einmal das «Solothurner Blatt», So verging
das ganze Jahr 1836 mit eifrigen Vorbesprechungen
in einer Kommission der fähigsten Köpfe, unter
denen Munzinger, Trog, Reinert und Lack besonders
hervorstachen.

Den endgültigen Entscheid brachte das Jahr 1837,

nicht zuletzt durch die Großratswahlen. Die Wahl-
propaganda war auch dementsprechend. «Volk! die
von Dir gewählten Großräte werden als wichtigste
Fragen das Zehntgesetz zu lösen haben. Danach
richte Dich! Die Meinungen der Großräte liegen
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HAUS DES JOHANN TROG
<An der Baslerstraße, wo heute die Filiale der Solothurner Handelsbank steht. Aus der

Sammlung «Alte Oltner Bilder» von W. Rubin, Photograph, Ölten.)

klar zu Tage!» ruft das «Solothurner Blatt» seinen

Lesern zu. Wir glauben feststellen zu können, daß

sich die heutige Wahlpropaganda in keiner Weise

an massivsten Ausdrucksformen mit derjenigen von
damals messen kann, denn nicht das Geringste an

Schmähungen und ehrverletzenden Beleidigungen

ersparte man 1837 seinem Gegner. So fiel denn wie

erwähnt die Wahl mit einem großen Mehr der Li-
beralen aus. Trotzdem war das Zehntgesetz noch

in keiner Weise gesichert, denn selbst im liberalen

Lager erhoben sich gewichtigste Stimmen dagegen.

So ist es kaum verwunderlich, daß sich über das

Zehntgesetz die längste und hitzigste Redeschlacht

seit Jahren erhob. Dabei richteten sich immer wie-

der aller Augen auf den jungen Trog, der in der

letzten Zeit schon so und so oft der beste An-
wait des Volkes genannt worden war. Während den

entscheidenden vier Sitzungen erhob sich Regie-

rungsrat J. B. Reinert, der prinzipiellste Ver-
fechter der Freiwirtschaft als erster gegen den

Zehntloskauf. Johann Trog aber zerstreute in
einer der besten Reden, die er je hielt, alle seine

Einwände. In das Redegefecht der beiden Freunde
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ler konnte dem äullerst rede-

gewandten Krog eigentlich keine

stichhaltigen dründe entgegen-
Kälten. Lein bester war der»

«Ick betrachte den lehnten und
IZodenzins als eine Lcbuld» was
Herr Krog ^.bbängigkeitsverhält-
nis nennt, ist nur ein Kreund-
sckaltsband Zwischen ^ehntksrrn
und ^ebntpklichtigen. wie zwi-
scken dein Kapitalisten und
dem Lckuldnsr oder Zwischen

dein Kürsprecksr und seinsin

Klienten». Dazu bemerkte ein

Ksberberger iin liberalen «Lolo-
tkurner Llatt» in seinen Le-
tracktungsn zum ^ekntbandel
init trockenen» Humor» «Herr

Krog ist aber nickt ein Kreund

von solchen Halsbändern. Was

die dewalt gskunden Kai. sagt

Herr Krog. das kann die de-
recktigkeit wieder lösen». Das

Lolotkurner Landvolk wullts
auch genau, welch gewandten

Verteidiger es in dein jungen
Oltner Kürsprecksr kesalZ. Kickt
umsonst stand sein Käme in al-
len Artikeln, die sich init der

^ekntablösung belasten. Lein

degner von llaller dagegen
wurde init unnachsichtigen» Zpott
gegeillelt.

ldm dis Wends 1833/36 versainineltsn sich die

stiininläkigen Klänner aus dein ganzen Kanton
wiederum in Lalstkal. UNI in einer wuchtigen Ke-

tition init üker 3666 Unterschritten den» Krogscken
Vorstoll den nötigen Kückhalt Zu geben. Zugegeben,
der staatlich gelenkte ^ekntloskauk war sin arger
Verstoll gegen die likeralen Ideals von Kreiwirt-
sckakt. Krog riet aker in seiner Hauptrsds seinen

Katskollegen zu» «Klan dart in der desedgekung
nieinals vergessen, dall es auch ein desetz der Kot-
wendigkeit gikt!» — «Wir können aker den ?ekn-
ten nickt init dein nassen Kinger durchstreichen»,
sckriek einrnal das «Lolotkurner LIatt». 80 verging
das ganze dakr 1836 init eitrigen Vorbesprechungen
in einer Kommission der käkigsten Kopie, unter
denen Klunzjnger. Krog, Keinert und Kack besonders
hervorstachen.

den endgültigen Kntscksid krackte das dakr 1837,

nickt zuletzt durch die drollratswaklen. die Wahl-
Propaganda war auch dementsprechend. «Volk! die
von dir gewählten drollräte werden als wichtigste
Kragen das ^slintgesstz ZU lösen haben, danach
richte Dick? Die i^einun^en âer Orollräte liefen

SS
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klar zu Kage!» rutt das «Lolotkurner Llatt» seinen

Kesern zu. Wir glauben teststellen zu können, dall

sich die heutige Wahlpropaganda in keiner Weise

an ma88ÌV8ten ^Vu8c1ruck8tormen mit àerjeniZen von
damals messen kann, denn nickt das deringste an

8ckmäkun^en unà ekrverlet^enclen Deleicli^unZen

ersparte man 1837 seinem degner. 80 tiel denn wie

erwähnt die Wahl mit einem grollen Klehr der Ki-
keralen au8. ?rot^clem war cla8 ^eknt^e8eà nock

in keiner Weise gesichert, denn selbst im liberalen

Kager erhoben sick gewichtigste Ltimmsn dagegen.

80 ist es kaum vsrwundeilich, dall sich über das

^ekntgesetz die längste und hitzigste Kedescblacbt

seit dalirsn erhob, dabei richteten sich immer wie-

der aller ^.ugen aut den jungen Krog. der in der

letzten ^eit schon so und so okt der beste i^.n-

walt des Volkes genannt worden war. Während den

ent8ckeiclenclen vier 8it?unZen erkok 8Ìck I^eZie-

rungsrat d. L. Keinert. der prinzipiellste Ver-
tecbter der Kreiwirtschakt als erster gegen den

^ebntloskaut. dobann Krog aber zerstreute in
einer âer Ke8ten l^eclen, clie er je kielt, alle 8eine

Kinwände. In das Kedegeleckt der beiden Kreunde
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Trog und Reinert konzentrierten sich alle Gründe
für und gegen, wenn auch Trog immer wieder an-
dern Gegnern, so auch dem angesehenen Rats-
herrn Fürsprecher Glutz aus Solothurn, die Stirn
bieten mußte. Endlich, am vierten Verhandlungs-
tage konnte zur namenweisen Abstimmung ge-
schritten werden. Mit 65 annehmenden gegen 33

verwerfende Stimmen bei 6 Enthaltungen erfocht
Johann Jakob Trog den Sieg und sein Gesetz

wurde rechtsgültig erklärt,
Die Freude in allen Landgemeinden war selbstver-

ständlich übergroß, Den verdienten Dank der

Republik — es war ausnahmsweise einmal nicht
der sprichwörtliche Undank!! — empfing Trog
noch am gleichen Tage, So meldete ein Oltner am
historischen 11, März 1837 an die Redaktion des

«Solothurner Blatt»; «Mit herzlichem Vergnügen
berichte Ihnen, daß die vom Zehnt hart bedräng-
ten Lostorfer diesen Augenblick mit Aufrichtung
eines in ihrer Einung geschlagenen Ehren- und
Festbaumes vor der Wohnung des beredten und

beharrlichen Zehntbekämpfers Trog beschäftigt
sind. Auch Zuzüger von Trimbach sind gegenwär-

tig. Nicht etwa sogenannte Liberale sind es, nein,

es sind sogar selbst sogenannte Aristokraten genug

darunter; alles stimmt ein in den jubelnden
Wunsch, daß das Hallersche Freundschaftsband

recht bald zerrissen werden möge. Am Ehrenbaume

steht die Inschrift; ,Ehre und Dank dem mutigen
und beharrlichen Verteidiger der Volksrechté. Die

Gemeinde Lostorf',» Eine sinnvollere Ehrung
konnte dem jungen Oltner nicht mehr zuteil wer-
den.

Im ganzen Kanton hatte ein unendlicher Jubel um
sich gegriffen und überall wurde Trog als Volks-
Vertreter gefeiert. Auf der Roggenfluh brannte so-

gar ein Freudenfeuer und in den meisten Ge-

meinden wurden die heimkehrenden Großräte mit
Triumphbögen, Glockengeläute, knallenden Mör-

sern und Gewehren empfangen. Wir glauben nicht
fehl zu gehen, wenn wir die Zehntablösung als das

schönste Verdienst unseres Mitbürgers in sozialer

Hinsicht betrachten.

In gleich führender Weise war Trog bei der Be-

seitigung des letzten Restes der alten Feudalherr-

schaft beteiligt, bei der Gesetzgebung über die Ab-

lösung von Bodenzinsen, an welche Frage kurze

Zeit nach erfolgter Zehntenablösung herangetreten

wurde,
Betrachten wir an dritter Stelle noch ein wei-

teres Werk der Sozialgesetzgebung, die Neuord-

nung des Hypothekarwesens, Wir erlauben uns

hier, eine Rede Trogs wiederzugeben, die er in der

Sommersession 1838 hielt und die alle Probleme

des damaligen Hypothekarwesens und der dama-

ligen Gesetzgebung überhaupt beleuchtet und die

zugleich ein Bild von Trogs volkstümlicher Bered-
samkeit gibt.

Er führte dabei folgendes aus; «Hochgeach-
tete Herren! Heutzutage ist nicht der Moment,
eine neue Hypothekarordnung ins Leben zu rufen.
Seit 1830 ist eine Menge organischer Gesetze ge-
macht worden, die alle mehr oder minder Einfluß
auf das Leben selbst hatten. Ich halte nun das,

hochgeachtete Herren, was vorgeschlagen wird, an
und für sich als gut; aber man kann des Guten
auch zuviel tun, Einem Kranken mag ein Löffel
voll einer Medizin, alle halbe Stunden eingegeben,

gut sein. Aber 10 Löffel auf einmal sind nicht
zehnmal so gut. Denken Sie, hochgeachtete Herren,
an die Opfer, die von den Gemeinden gefordert
worden sind! Nur z. B. an die S'chulfundationen.
Und nun laborieren alle Gemeinden am Zehntlos-
kauf. Dieser ist freilich eine Wohltat im Verlauf.
Aber jetzt, wo die Rata abgelöst und das Kapital
verzinst werden muß, wird wohl in manchem Ka-
sten die Sparkasse geleert werden. Jetzt, in den

ersten Jahren, ist der Zehntloskauf eine Last, weil
dasjenige mit Geld erlegt werden muß, was früher
am Munde erspart worden ist. Dabei tritt auch

noch wegen der Frage, ob die Zehntkapitalien
auch hypotheziert werden müssen, eine neue Ver-
wicklung ein. Bedenken Sie dann weiter, hoch-

geachte Herren, daß auch noch andere Gesetze im
Wurf sind. So ein allgemeiner Zivilkodex, und be-
achten Sie die Kluft, welche zwischen der alten,
vorhandenen und der neuen, einzuführenden Ord-
nung besteht, so werden Sie sich überzeugen, wie
viel zweckmäßiger es sei, durch Uebergangsgesetze
über diese Kluft zu gelangen, als einen Salto mor-
tale zu riskieren. Dann steht uns die Verfassungs-
revision bevor, und zweifelsohne wird die Reprä-
sentation vom Lande stärker sein; nicht, daß ich
die Männer inner den Mauern nicht zu achten

weiß; aber, hochgeachte Herren, bei solchen Din-
gen ist das Votum eines schlichten Mannes, der
die Bedürfnisse des Volkes von Hütte zu Hütte
kennt, von mehr Gewicht als man glaubt. Anno
40 ist dieses Geschäft noch nicht fertig, und stellen
Sie nun die Reibung wegen dem Hypothekarwe-
sen mit der politischen Aufregung zusammen; ge-

wiß sind Augenblicke politischer Aufregung nicht
geeignet zur Ausführung organischer Gesetze. Der

Vorschlag ist nach allem diesem gegen die Politik
der Gesetzgebung! Glauben Sie mir, daß es durch-

aus nicht mein Interesse ist, gegen die Hypothe-
karordnung zu stimmen; für mein Geschäft ist sie

eher eine gute Goldgrube, Aber ich spreche meine

Ueberzeugung aus, wenn ich stimme: Es soll nicht
in den Vorschlag eingetreten werden!» Aus seiner
Rede fühlt sich deutlich heraus, daß Trog mit dem

Volk empfand und das Bedenken, mit dem er
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Rrog und Reinsrt konzentrierten sick alls Dründs
kür und gegen, wenn auck Rrog immer wieder all-
dorn Degnern, so auck clem angesekenen Rats-
kerrn Rürsprecker Dlutz aus 8olotkurn, die 8tirn
bieten mullte, Rndlick, am vierten Verkandlungs-
tags konnte zur namenwsisen Abstimmung gs-
sckritten werden, Mt 65 annekrnenden gegen 33

verwerkende Aiininen del 6 Rntkaltungsn erkockt
dokann dakob Rrog clen 8ieg und sein Desetz

wurde recktsgültig erklärt,
Die Rreude in allen Randgsrneinden war selbstver-

ständlick übergroll, Den verdienten Dank der

Republik — es war ausnalunsweise einmal niclit
der sprickwörtlicke Dndankü — smpking Rrog
nock am gleicken Rage, 8o meldete sin Dltner am
kistoriscksn 11, ldärz 1837 an die Redaktion des

«8olotkurner LIatt»; «Mt kerzlickem Vergnügen
berickte Iknen, dall die vom ?leknt Kart bedräng-
ten Rostorker diesen Augenblick mit ^ukricktung
eines in ikrer Rinung geseklagenen Rkren- und
Restbaumes vor der IVoknung des beredten und

bekarrlicksn ^ekntbekämpkers Rrog besckäktigt
sind, ^uck ?!uzüger von Rrimback sind gegenwär-

tig. bliebt etwa sogenannte Riberale sind es, nein,

es sind sogar selbst sogenannte Aristokraten genug

darunter; alles stimmt ein in den jubelnden
v/unsck, dall das Idallerscke Rreundsekaktsband

reckt bald Zerrissen werden möge, 7km Rkrenbaume

stekt die Insckrikt! ,Rkre und Dank dem mutigen
und bekarrlicken Verteidiger der VolksrecktS, Die

Dsmeinde Rostork',» Rins sinnvollere Rkrung
konnte dem jungen Dltner nickt mekr Zuteil wer-
den.

Im ganzen Ranton batte ein unendlicker Rubel um
sick gegrikken und überall wurde Rrog als Volks-
Vertreter gekeiert, ^.uk der Roggsnkluk brannte so-

Aar ein I^reuclenleuel' uncl in den ineisien (3e-

meinden wurden die keimkekrenden Drollräte mit
Rriurnpkbögen, DIockengsläute, knallenden blär-

sern und Dewekren smpkangen. Wir glauben nickt
kekl ZU geben, wenn wir die ?lebntablösung als das

sckönste Verdienst unseres Mitbürgers in sozialer

Rlinsickt betrackten.

In gleick kükrender Vt^eise war Rrog bei der Le-

ssitigung des letzten Restes der alten Reudalksrr-
sckakt beteiligt, bei der Desetzgsbung über die ^b-
lösung von Lodenzinsen, an wslcke Rrags kurze

?eit nack erkolgter ^ebntenablösung kerangetrsten
wurde,

Letrackten wir an dritter 8telle nock sin wei-
tereg XVerb der 8oz:iaI^e8eìx^ebun^, die I^euord-

nung des Ikypotkekarwesens, 'Vir erlauben uns

bier, eine I^ede ?ro^8 wiederzugeben, die er in der

8ominersession 1838 kielt und die alle Rroblems

des damaligen Ik^potkekarwesens und der dama-

ligen Desstzgebung überkaupt beleucktet und die

zugleick ein Lild von Rrogs volkstümlicker Lered-
samkeit gibt,

Rr kükrts dabei kolgsndes aus; «Dockgsack-
tete Herren! Heutzutage ist nickt der bloment,
eine neue Rl^potkekarordnung ins Reben zu ruken.
8eit 1830 i8t eine bbenge organi8cber (3e8et^e ge-
inaebt worden, die alle niebr oder minder b^inlluü
auk das Reben selbst batten. Ick kalte nun das,

kockgeacktete Herren, was vorgescklagsn wird, an
und kür sick als gut; aber man kann des Duten
auck zuviel tun, Rinem Rranken mag ein Rökkel

voll einer Medizin, alle bulbe stunden eingegeben,

gut sein, ^kber 16 Rökkel auk einmal sind nickt
?ebninul 80 gut. Denlcen 8ie, boebgeucbtete Herren,
an die Dpker, die von den Dsmeinden gekordert
worden 8ind! blur 2. ö. un die 8'cbullundutionen.
bind nun laborieren alle Oeineinden urn ^ebntlo8-
kauk. Dieser ist kreilick sine >Vokltat im Vsrlauk,
^ber jetzt, wo die Rata abgelöst und das Rapital
verzinst werden mull, wird wokl in manckem Ra-
sten die 8parkasse geleert werden, detzt, in den

ersten dakren, ist der ^ekntloskauk eine Rast, weil
dasjenige mit Deld erlegt werden muü, was krüksr
am l^lunde erspart worden ist. Dabei tritt auck
nock wegen der Rrage, ob die ?ekntkapitalien
auck k^potkeziert werden müssen, eine neue Ver-
wiolclung ein. öedenlcen 8ie dann weiter, boeb-

geackte Herren, dall auck nock andere Desetze im
XVurk sind, 80 ein allgemeiner Avilkodex, und be-
ackten 8ie die Rlukt, welcks zwiscken der alten,
vorkandenen und der neuen, einzukükrenden Drd-
nung be8tebt, 80 werden 8ie 8ieb überzeugen, wie
viel zweckmälliger es sei, durck Debergangsgesetze
über diese Rlukt zu gelangen, als einen 8alto mor-
tals ZU riskieren. Dann stekt uns die Vsrkassungs-
revision bevor, und zweikelsokne wird die Reprä-
sentation vom Rande stärker sein; nickt, dall ick
die biännsr inner den Nauern nickt ZU ackten

weill; aber, kockgsackte Herren, bei solcken Din-
gen ist das Votum eines scklickten Cannes, der
die Ledürknisse des Volkes von Iklltte zu Rlütte

kennt, von mekr Dewickt als man glaubt, rVnno

40 i8t die8S8 Oe8obält noeb niebt lertig, und 8tellen
8ie nun die Reibung wegen dem Rl^potkekarws-
sen mit der politiscken ^.ukrsgung zusammen; ge-

wib sind Augenblicke politiscksr ^.ukregung nickt
geeignet zur ^uskükrung organiscksr Desetzs, Der

Vorscklag ist nack allem diesem gegen die Rolitik
der (Gesetzgebung! DIauben 8ie mir, dall es durck-
aus nickt mein Interesse ist, gegen die Rypotke-
Karordnung ZU stimmen; kür mein Desckäkt ist sie

eker eine gute Doldgrube, ^ber ick sprecke meine

bleberxeugung uu8, wenn ieb 8tiinine: l^8 80II niebt
in den Vorscklag eingetreten werden!» ^,us seiner
Rede küklt sick deutlick ksraus, daö Rrog mit dem

Volk empkand und das Ledenken, mit dem er
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einem allzugroßen, wenn auch gutgemeinten Sturm-
schritt in der Gesetzgebung entgegensah, kann nur
für ihn sprechen. An anderer Stelle sagte er ein-
mal noch deutlicher, man dürfe nicht eine Lücke
entstehen lassen zwischen der Entwicklung der

Regierung und dem Volk. Die Gesetze sollten so

sein, daß sie vom Volk auch ihrem Sinne nach

verstanden würden. Weiter ist in seiner Rede be-

merkenswert, wie er die kommenden Stürme um

die Verfassungsrevision von 1840 richtig voraus-
ahnte. Alles in allem zeigt uns einen außerordent-
liehen politischen und staatsmännischen Scharfblick

Trogs.
Die Mehrheit der Großräte wollte aber nicht so

schwarz sehen wie Trog, und die Neuregelung des

Hypothekarwesens wurde mit knappem Stimmen-
mehr gegen seinen Willen beschlossen, Er aber

schrak vor den möglichen Folgen der Neuordnung

so zurück, daß er seinen Abschied aus dem Großen

Rat nahm. In einem Schreiben verdankte er das

ihm entgegengebrachte Vertrauen, bedauert aber,

die Verantwortung über ein Werk, von dem er nur
Schlechtes und Ungutes erwarte, nicht mittragen
zu können. Und wirklich sollte Trog bis zu einem

gewissen Grade Recht bekommen, denn das Hypo-
thekargesetz wirkte sich so schlecht aus, daß es

schon sieben Jahre später revidiert werden mußte.

Es kann beigefügt werden, daß sich Trog bei der

Neuregelung mit bestem Erfolg gegen allzugroße
Spitzfindigkeiten wehrte, worauf sich bessere Wir-
kungen des Gesetzes zeigten.

Im Zusammenhang mit dem Hypothekarwesen kann

gerade noch erwähnt werden, daß sich Trog 1846

für die Schaffung einer solothurnischen Kantonal-
bank einsetzte. Zwar war ihm der Gedanke an
eine Staatsbank zuerst überhaupt fremd. Nachdem

er aber in der entsprechenden großrätlichen Kom-
mission selbst eine Vorlage ausgearbeitet hatte,
setzte er sich mit Eifer für diese Institution ein,

um später, nach erneutem reiflichem Studium der
Probleme wieder zu seiner ursprünglichen ableh-
nenden Haltung zurückzukehren. Ein beredtes

Zeugnis für seinen Einfluß im solothurnischen Gro-
ßen Rat spricht die Tatsache, daß die Schaffung
einer Kantonalbank im erwähnten Jahre abgelehnt
wurde, obwohl Trog sich als Einziger gegen sie

ausgesprochen hatte.
Nach diesen wenigen Beispielen aus der Fülle

seiner geseizgeberisc/ien Arbeit wollen wir uns mit
einigen Hinweisen dem radibafen und forschen po-
//fischen Sfreifer Trog zuwenden. Dabei müssen wir
festhalten, daß die politischen Sträuße damals aus-
schließlich zwischen den Liberalen und den Kon-
servativen ausgetragen wurden, wobei die ultra-
montane Haltung der letzteren sehr dazu angetan
war, Oel ins Feuer zu gießen.

So war es denn auch bei der Diskussion um eine
neue Bundesverfassung, welche sich nach der Bil-
dung des sog. Sarnerhundes in der ganzen Schweiz

abspielte. Trog selbst war im solothurnischen
Großen Rat einer der eifrigsten Befürworter einer
neuen Bundesverfassung; dabei fehlte es seinen

diesbezüglichen Voten durchaus nicht an träfen
Worten. «Die Schweiz geht ihrer Auflösung ent-
gegen, wenn nicht ein neuer Bund angenommen
wird. Alle Unzufriedenen werden sich trennen und
sich zu neuen Krähwinkelrepubliken aufwerfen
wollen», sagte er einmal in diesem Zusammenhang.
Bekanntlich wurde die Frage nach der Auflösung
des Särnerbundes nicht endgültig geregelt und das

Feuer schwelte noch weiter, bis es nach dem Son-

derbundskrieg und der Gründung des schweizeri-
sehen Bundesstaates erlosch.

Verfolgen wir also einmal Trogs Haltung in der

Sonderbundsfrage. Seit dem Jahre 1845 spitzte sich

die Lage im solothurnischen Großrat um den er-
neuten Zusammenschluß der katholischen Kantone

dermaßen zu, daß Großratspräsident Trog bereits
in seiner Eröffnungsrede die allgemeine Kampf-
parole gegen Ultramontanismus und Jesuiten aus-

gab. Wir dürfen uns nicht erlauben, seine damali-

gen Voten wiederzugeben, da sie mit ihrer ex-
trem massiven Polemik zu Mißverständnissen An-
laß geben könnten und auch kaum verstanden wür-
den.

Das Jahr 1846 brachte nochmals eine erhebliche

Verschärfung des Kampfes. Dazu kamen noch im

Mai des Jahres Erneuerungswahlen in den Großen

Rat des Kantons Solothurn, durch die die konser-

vative Partei sich die Mehrheit erringen wollte.
Zu diesem Zweck wurden nach dem Vorbild in Lu-

zern Betzirkel gegründet und außerordentlich viele

Wallfahrten organisiert, Gerade Trog war es, der

sich im Großen Rat gegen den «Klerikalen Unfug»,
wie er diese inszenierte Frömmigkeit nannte, aufs

entschiedenste aussprach und dem Rat folgenden

Antrag stellte: «Der tit, Regierungsrat erhält den

Auftrag, dem Kantonsrat im Verlaufe dieser Ver-

Sammlung Bericht zu erstatten: ob die in der letz-

ten Zeit stattgefundenen Bittgänge und Betvereine

unter der Kontrolle der Staats- und kirchlichen

Behörden liegen und namentlich von den letzteren

angeordnet werden? — und dann einen Vorschlag
oder Gegengutachten vorzulegen, ob und was von

Seite des Staates in dieser Sache zu tun sei». Nach

heftigsten Diskussionen, in denen Trog seine Aus-

fälle gegen Kirche und Jesuiten erneuerte, wurde

sein Antrag aber nicht angenommen, da er zu sehr

mit der verfassungsmäßig garantierten Religions-
freiheit in Gegensatz sei. Regierungsrat Josef Mun-

zinger jedoch versprach immerhin, die Regierung
werde auf der Hut sein und sich nicht durch in-
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einem alI?ugroLen, wenn aucb gutgemeinten 8turm-
scbritt in der Leset?gebung entgegensab, bann nur
kür ibn sprscbsn. ^n anderer 8tells sagte er ein-
mal nocb dsutlicber, man ciürke niciii eins Lücbe
entstellen lassen ?wiscben der Lntwicblung der

Legierung und dem Volb. Die Leset?« sollten so

sein, clall sie vorn Volle aucb ibrem 8inne nacb

verstaudeu würden. weiter ist in seiner' Xede he-

merbenswert, wie er (lie bommenden 8türms uin
(lie Verkassungsrevision von 184t) ricbtig voraus-
ahnte. ^lles in allein zeigt uns einen auÜerordent-

liclren politiscbsn un(l staatsmänniscben 8cbarkblicb

Lrogs.
Die Nsbrbsit der Lrollräte wollte aber nicbt so

schwarz selben wie ^rog, und die Neuregelung des

Dypotheharwesens wurde init hnappem stimmen-
mebr gegen seinen Willen bescblosssn. Lr aber

scbrab vor den möglicben Lolgsn der Neuordnung

so ?urücb, dall er seinen ^Vbscbied aus dein Lrollen
Xat nahm. In einein Zchreihen verdanlcte er das

ilnn entgsgengebracbts Vertrauen, bedauert aber,

die Verantwortung über sin Werb, von dein er nur
schlechtes und Ungutes erwarte, nicht mittragen
?u bönnen. Ilnd wirblicb sollte Lrog bis ?u einein

gewissen Lrads Lscbt bebommsn, denn das Ilypo-
tbsbargssst? wirbts sieb so seblecbt aus, dall es

schon siehen dahre später revidiert werden muüte.

Ls bann beigekügt werden, dall sieb Lrog bei der

bleursgslung init bestem Lrkolg gegen all?ugrolls
8pit?kindigbeitsn webrte, worauk sieb bessere Wir-
bungsn des Leset?es Zeigten.

Iin Zusammenhang init dein D^potheharwesen hann

gerade nocb erwäbnt werden, dall sieb drog 1846

kür die 8cbakkung einer solotburniscben Lantonal-
banb einsetzte, ?war war ibm der Ledanbs an
eine 8taatsbanb ruerst überbaupt kremd. blacbdem

er alzer in der entsprechenden grollrätlichen Xom-
mission selbst eine Vorlage ausgearbeitet batte,
setzte er sich mit Diler lür diese Institution ein,

um später, nacb erneutem reiklicbem 8tudium der
Probleme wieder ?u seiner ursprllnglicben ableb-
nendsn Haltung ?urücb?ubsbren. Lin beredtes

Zeugnis kür seinen Linklull im solotburniscben Lro-
llen Lat spricbt die datsacbe, dall die 8cbakkung
einer Lsntonalbanb im erwäbnten dabre abgslebnt
wurde, obwobl drog sieb als bündiger gegen sie

ausgesprocben batts.
blacb diesen wenigen Leispielen aus der Lülle

seiner geseirgederisc/ien Arbeit wollen wir uns mit
einigen Hinweisen dem radiènken und korsc/ien po-
/itisc/ien Streiter drog Zuwenden. Dabei müssen wir
ksstbalten, dall die politiscbsn 8träube damals aus-
scblielllicb ?wiscben den Liberalen und den Lon-
ssrvativen ausgetragsn wurden, wobei die ultra-
montane Haltung der letzteren sebr dar.u angetan
war, Del ins Deuer zu Ziehen.

80 war es denn aueb bei der Disbussion um eine
neue Dundesverlassung, welche sich nach der Dil-
dung des sog. 8arnerbundes in der gan?en 8cbwei?

abspielte. drog selbst war im solotburniscben
Lrollen Lat einer der eitrigsten Lekürworter einer
neuen Dundesverlassung; dahei lehlte es seinen

dieshezüglichen Voten durchaus nicht an träten
dorten. «Die Schweiz geht ihrer ^.ullösung ent-
gegen, wenn nicbt ein neuer Lurxl angenommen
wird, ^.lle Dn?ukriedenen werden sicb trennen und
sicb ?u neuen Lräbwinbelrepublibsn aukwerken

wollen», sagte er einmal in diesem ^usammenbang.
Lebanntlicb wurde die Lrage nacb der àklosung
des 8arnerbundes nicbt endgültig geregelt und das

Lsuer scbwelte nocb weiter, bis es nacb dem 8on-

derhundslcrieg und der (Gründung des schweizeri-
scbsn Lundesstaates erloscb.

Vsrkolgen wir also einmal drogs Haltung in der

8oriderbundskrags. 8sit dem dabre 1845 spitzte sicb

die Dage im solothurnischen OroÜrat um den er-
neuten ?usaininenscblull der batboliscben Lantone
dsrmallen ?u, dall Lrollratspräsident drog bereits
in seiner Drollnungsrede die allgemeine Xampl-
parole gegen Dltramontanismus und desuiten aus-

gab. Wir dürken uns nicbt erlauben, seine damali-

gen Voten wiederzugeben, da sie mit ibrer ex-
trem massiven Lolemib ?u l^lillverständnisssn ^n-
lall geben bönnten und aucb bäum verstanden wür-
den.

Das dabr 1846 bracbte nocbmals eins srbebliebe

Verscbärkung des Xampkes. Da?u bamen nocb im
l)4ai des dabres Lrneuerungswablen in den (droben

Rat des Lantons 8olotburn, durcb die die bonser-

vative ?artei sich die Mehrheit erringen wollte.
?u diesem ?wscb wurden nacb dem Vorbild in Du-

?ern Ilst?irbsl gegründet und aullerordentlicb viele

Wallkabrten organisiert. Lerade Lrog war es, der

sicb im Lrollen Lat gegen den «Xlsribalen ldnkug»,

wie er diese inszenierte Vrörninigbeit nannte, auks

sntscbisdenste ausspracb und dem Lat kolgsndsn

/tntrag stellte- «Der tit, Kegierungsrat erbält den

àktrag, dem Lantonsrat im Verlaute dieser Ver-

Sammlung Lericbt ?u erstatten- ob die in der let?-

ten ^eit stattgelundenen Dittgänge und Letvereine

unter der Xontrolle der Ltaats- und kirchlichen

Lebörden liegen und namentlicb von den lst?teren

angeordnet werden? — und dann einen Vorschlag
oder Oegengutachten vorzulegen, oh und was von

8eite des 8taates in dieser 8acbe ?u tun sei», blacb

bektigsten Disbussionsn, in denen Lrog seine às-
källe gegen Lircbe und desuiten erneuerte, wurde

sein àtrag aber nicbt angenommen, da er ?u sebr

mit der verjassungsinällig garantierten Leligions-
kreibeit in Legensat? sei. Legierungsrat dasek l^lun-

?ioger jedocb verspracb immerbln, die Legierung
werde auk der Ilut sein und sicb nicbt durcb in-
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szenierte religiöse Demonstrationen aus der Fas-

sung bringen lassen. Die Wahlen zeitigten denn

auch nicht die von den Konservativen gewünsch-
ten Erfolge,

Im Jahre 1847 führten die politischen Auseinan-

dersetzungen zwischen den entzweiten eidgenössi-
sehen Ständen bekanntlich zum Sonderbundskrieg,
Während des Feldzuges der eidgenössischen Trup-

pen gegen die Sonderbundskantone hielt sich Trog
in Bern auf. Der folgenschweren Auseinander-

Setzung gedachte Kantonsratspräsident Trog bei der

Eröffnung der Herbstsession 1847 in einer Rede, in
der er sich im Ton gegen die Konservativen, die

nun besiegt waren, bereits wesentlich mäßigte. Eine

ausgesprochen milde und versöhnliche Haltung be-

wies Trog vollends 1850, als er, von den S'olo-

thurnern mit einer an Einstimmigkeit grenzenden

Mehrheit in den Nationalrat gewählt, im eidge-

nössischen Parlament mit General Dufour zusam-

men sich entscheidend für den Nachlaß der Sonder-

bundsschuld aussprach. Die Kernsätze seiner Rede

waren: «Das Grundprinzip alles Liberalismus liegt

darin, daß wir jedem unverkümmert seine Ueber-

zeugung lassen. Das allgemein bindende Gesetz-

buch der politischen Anschauungen, was das beste

sei, ist noch nicht erschienen. Gottlob! denn die

Verschiedenheit der Meinungen ist der einzige
Hebel der Demokratie, Ob rechts oder links, ich

markte mit keinem und verlange nur, daß er ein-
stehe für seine Ueberzeugung. Sind wir alle einer

Form, dann sind wir nicht mehr demokratische

Schweizer, sondern mumienhafte Chinesen, Diese

Bewegung hier, jene dort, das ist die Demokratie,

Stillstand gibt es nicht!» Kaum eine Rede Trogs

erregte in seinen eigenen Reihen solchen Wider-
Spruch wie diese, vor allem der eben zitierte Pas-

sus. Mit Recht hielten ihm seine Gesinnungsge-

nossen entgegen, er wäre bestimmt nie liberaler
Nationalrat geworden, wenn er sich in seinem po-
litischen Leben immer an diese Grundsätze ge-

halten hätte. Mag nun auch Trog sich darin zu

extrem und wie wir mit Bestimmtheit annehmen

dürfen, zu wenig gesinnungstreu ausgedrückt haben,

so zeigte er doch vor allem, daß er den fehlbaren

Eidgenossen nichts mehr nachtragen wolle, sondern
den gemeinsamen Aufbau des neugegründeten
Staates durch vernünftige Zusammenarbeit zu för-
dern gedachte. Tatsache jedoch ist, daß Trogs Rede

von den Konservativen im Kampf um den Erlaß
der Sonderbundsschuld in ihrer eigenen Propa-
ganda verwendet und in den meisten konservativen
Organen der ganzen Schweiz in extenso abgedruckt
wurde. «Es ist wohl noch keiner Rede eines Solo-
thurners die Ehre widerfahren, so vielfach in der
Schweizer Preise sich wiederholt zu sehen, wie der
Rede, die Herr Nationalrat Trog bei der Frage

über den Nachlaß der Sonderbundsschuld gehalten
hat», meinte ein Korrespondent von damals im
liberalen «Solothurner Blatt».

Damit wollen wir den S'onderbund verlassen und

in der Geschichte nochmals etwas zurückgreifen und

untersuchen, welchen hervorragenden Einfluß Johann

Trog bei der Verfassungsrevision des Jahres 1840

hatte, bei der Verfassungsrevision, die den Libera-
len die Mehrheit erhielt und damit den Stand S'olo-

thurn vor dem Schritt ins Lager des Sonderbundes

bewahrte.
Während bereits die ersten Stürme um die kom-

mende Verfassungsrevision durch unsern Kanton
brausten, wurde im Juli 1840 in Solothurn das

eidgenössische Schützenfest abgehalten, das Johann

Trog als Kantonalschützenhauptmann vorbereiten

half und dem eine besondere Bedeutung zukam,

weil zum ersten Mal in der Geschichte schweizeri-

scher Schützenfeste die Banner aller fünfund-

zwanzig Kantone und Halbkantone von der Fah-

nenburg herabgrüßten.
Kurze Zeit nach diesem im vollsten Sinn Gottfried

Kellers verlaufenen Schützenfest entbrannte in un-
serem Kanton der Kampf zwischen Liberalismus
und Konservativismus aufs heftigste, nachdem es

doch in den letzten 30er Jahren auf innenpolitischem
Gebiet recht sittsam und friedlich zugegangen war.
Schon in andern Kantonen hatte sich aber eine

heftige Reaktion gegen die sich allzu oft zu radi-
kal gebärdenden Liberalen bemerkbar gemacht, die

insbesondere anläßlich des Straußenhandels in Zü-

rieh die Wellen hochgehen ließ. Es war, wie Deren-

dinger bemerkt, im Volk ein vielfaches Mißtrauen

und eine Beängstigung gegen die Maßnahmen und

Vorschriften auf kirchenpolitischem Gebiet entstan-
den. Zürich, Aargau, Luzern und Tessin sind

nacheinander durch konservative Putsche gegen die

Liberalen heimgesucht worden, als Anzeichen des

sich bildenden Sonderbundes. Alle konservativen

Regierungen, insbesondere die von Luzern und die

Solothurner Konservativen standen in reger Be-

ziehung zu einander und schon damals tauchte der

Verdacht auf, es sei eine gutvorbereitete Aktion
des Ultramontanismus gegen die liberale Schweiz

in Bildung begriffen.
Die solothurnische Verfassung von 1831 schrieb

eine Revision nach 10 Jahren vor, wenn eine solche

verlangt werde. (Art. 57 der Verfassung von 1831.)

Im Oktober 1840 reichten denn auch 61 Großräte das

Begehren um eine Verfassungsrevision ein und mit
93 gegen 1 Stimme wurde sie vom Großen Rat be-

schlössen. Zuerst wollten die konservativen Poli-
tiker die Verfassung durch eine aus dem Volk ge-
wählte Kommission revidieren lassen, ihr entspre-
chender Antrag blieb aber in der Minderheit. Also
hatte sich eine großrätliche Kommission von 21
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sanierte religiöse Demonstrationen aus der Dus-

sung bringen lussen, Die v^ublen xeitigten denn

uucb niât dis von den Konservativen gswünscb-
ten Drkolge,

lin dubrs 1847 kiibrten dis politiscben ^.useinsn-

dersetxungen zwischen den entzweiten eidgenössi-
seìien 8tünden bsbunntlicb xum 8onderbundslcrisg.
V/übrend des Deld?uges der sidgenössiscben Drup-

pen gegen die 8onderbundsbuntone bielt sicb Drog

in Lern uuk, Der kolgenscbweren Auseinander-

set^ung geducbts Kuntonsrutsprüsident Drog bei der

Drökknung der Derbstsession 1847 in einer Rede, in
der er sicli iln Don gegen die Konservativen, die

nun besiegt waren, bereits wesentlicb müöigte, Dine

uusgesprocben inilds und versöbnlicbe Dultung be-

wies Drog vollends 1856, uls er, von den 8olo-

tburnsrn init einer un Dinstimmiglceit grenzenden

l^lebrbsit in den blutionulrut gswüblt, iin eidge-

nössiseben Lurlument rnit Denerul Dukour ?usum-

inen sieb entscbeidend kür den Kucblull der 8onder-

bundsscbuld uussprucb, Die KernsüDe seiner Rede

waren i «Dus (Grundprinzip alles Liberalismus liegt

durin, duÜ wir jedem unverbümmert seine Dsber-

xeugung lussen, Dus allgemein bindende Deset^-

bucb der politiscben àscbuuungen, wus dus beste

sei, ist nocb nicbt erscbiensn, Dottlob! denn die

Versclriedenlieit der lDsinungen ist der sinnige
Dsbel der Demolcrutie, Db recbts oder linbs, icb

murlcte rnit Deinem und verlange nur, dull er ein-

stebs kür seine ldsberxeugung, 8ind wir ulle einer

Dorrn, dunn sind wir nicbt rnebr demobrutiscbe

8cbweixer, sondern rnurnienliukte Lbinessn, Diese

Dewe^un^ liier, jene clort, âa8 Ì8ì clie Demokratie,

8tillstund gibt es nicbt!» Kaum eins Rede Drogs

erregte in seinen eigenen Heiken soleken Voider-

Lpruck wie «äiese, vor allem âer elzen Zitierte ?as-

sus, ldit Lecbt bielten ibin seine (desinnungsge-

nossen entgegen, er wäre bestinnnt nie liberuler
blutionulrut geworden, wenn er sicb in seinein po-
litiscben Debsn immer UN diese (drundsät?e ge-

bulten bütte, ldug nun uucb Drog sicb durin xu

extrein und wie wir init Lestimmtbeit unnsbinen

dürken, XU wenig gesinnungstreu ausgedrückt buben,

so xeigte er docb vor ulleru, dull er den keblbursn

Didgenossen nicbts rnebr nucbtrugen wolle, sondern
den gemeinsamen ^.ukbuu des neugegründstsn
8tuutes durcb vernünktigs Dusuinmenurbeit XU kör-

dern geducbts, Dutsucbe jedocb ist, dull Drogs Rede

von den Konservativen iin Kumpk unr den Drlull
der 8ondsrbundsscbuld in ibrer eigenen Lropu-
gundu verwendet und in den meisten Donservutiven
Drgunen der gunxen 8cbweix in extenso ubgedrucbt
wuràe. «^8 Ì8t wokl nock keiner I^ecle eine8 80I0-
tkurner8 clie Dkre vviâertakren, 80 viellack in cler

8ckwei^er dresse 8Ìek wieclerkoli 8eken, wie cler

I^ecle, clie Derr I^ationalrat ^ro^ kei cler kraAe

über den blucblull der 8ondsrbundsscbuld gebulten
but», meinte ein Korrespondent von dumuls im
liberulen «8olotburner Illutt».

Dumit wollen wir den 8onderbund verlussen und

in der (lsscbicbts nocbmuls etwus xurüclcgreiken und

untersucben, welcben bervorrugenden Dinklull dobunn

Drog bei der Verkussungsrevision des dubres 184l)

butte, bei der Verkussungsrevision, die den Diberu-

len die ldsbrbeit erbislt und dumit den 8tund 8olo-
tburn vor dem 8cbritt ins Dagsr des 8onderbundss

bswubrte.
îubrsnd bereits die ersten 8türms um die born-

mende Verkussungsrevision durcb unsern Kanton
bruusten, wurde im duli 184l1 in 8olotburn dus

eidgenössiscbe 8cbütxenkest ubgebultsn, dus dobunn

Drog uls Kuntonulscbütxenbuuptmunn vorbereiten

bulk und dem eine besonders Ledeutung xubum,

weil xum ersten l^lul in der Descbicbts scbweixeri-

scber 8cbütxenkests die Lunnsr uller künkund-

xwunxig Ksntone und Dalbbuntone von der Dub-

nenburg berabgrübtsn,
Kurxe ^eit nucb diesem im vollsten 8inn (dottkried

Kellers vsrluukenen 8cbüt^enksst entbrennte in UN-

serem Kunton der Kurnpk xwiscben Dibsrulismus

und Konservutivismus uuks bektiZste, nucbdem es

docb in den letzten Wer dubrsn uuk innsnpolitiscbem
(dsbiet recbt sittsum und kriedlicb ^uZeZunZen wur,
8cbon in undsrn Kuntonen butte sicb über eins

bektiZs Keubtion AeZen die sicb ull^u oit ?u rudi-
bul gebärdenden Diberulen bemerbbur gemucbt, die

insbesondere unlüblicb des 8truullenbundels in ?ü-

ricb die v^ellen bocbgebsn liell, Ds wur, wie Deren-

dinger bemerbt, im Volle sin vislkucbes lllidtruusn
und eine lZeüngstigung gegen die lvlullnubmen und

Vorscbrikten uuk bircbenpolitiscbem (debiet entstun-
den, ^üricb, àrguu, Duxsrn und Dessin sind

nucbeinunder durcb bonservutive Dutscbe gegen die

Diberulen bsimgssucbt worden, uls ^.n^eicbsn des

sicb bildenden 8onderbundes, ^,lle bonssrvutiven

Legierungen, insbesondere die von Duxern und die

8olotburner Konssrvutivsn stunden in reger Le-

xiebung ?u einander und scbon dumuls tuucbte der

Verducbt uuk, es sei eine gutvorbsrsitets ^.btion
des Dlltrurnontunismus gegen die liberule 8cbweix

in Lildung begrikken.

Die solotburniscbe Verkussung von 1831 scbrisb

eine Revision nucb 10 dubren vor, wenn eins solcbe

verlangt werde, si^rt, 37 der Verkussung von 1831,)

Im Dbtober 1840 reicbtsn denn uucb 61 (drollrüts dus

Legsbren um eine Vsrkussungsrevision ein und mit
93 gegen 1 8timme wurde sie vom ldrollen Rut be-

scblossen, Zuerst wollten die bonservutiven Loli-
tibsr die Verkussung durcb eine sus dem Volb gs-
wsblte Kommission revidieren lussen, ibr entspre-
cbendsr Antrug blieb über in der lllinderbeit, iìlso
butts sicb eine grollrütlicbe Kommission von 21
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Mitgliedern der neuen Verfas-

sung anzunehmen. Als ausge-
sprochen liberale Vertreter sa-
Ben in ihr Josef Munzinger, J.

B. Reinert, Johann Trog und
Ratsherr Brunner, Ihnen gegen-
über suchten Fürsprech Glutz-
Blotzheim, Fürsprech Oberlin
und Appellationsrat Gerber die

konservativen Interessen zu wah-

ren. Der Kleine Rat forderte so-

dann in einem Aufruf das Solo-

thurnervolk auf, seine Wünsche

hei der Revision schriftlich ins

Rathaus einzureichen. Gegen

den Verfassungsrat, die vorbe-

reitende Kommission, eröffneten

die Konservativen sofort eine

Pressekampagne, wobei vor-
nehmlich die Tatsache, daß zu-
meist Fürsprecher ihm angehör-

ten, beanstandet wurde. Zugleich
wurde im Bad Attisholz ein

Bund zur Wahrung der konser-

vativen Interessen gegründet,
dem in den Verfassungskämpfen

ganz besondere Bedeutung zu-
kam. Schließlich reichte der

Ausschuß der Konservativen
durch ihr Organ, die «Schild-
wache am Jura», eine Petition
mit 12 Forderungen ein, durch

welche schwerwiegende Ver-

fassungsänderungen hervorgeru-
fen worden wären. Die Haupt-
forderung war der Wunsch nach

ausschließlicher Volkswahl des Großen Rates, ohne

Kollegien und Ersatzwahlen. Auch die Souveränität

der einzelnen Gemeinden sollte einen Ausbau er-

fahren. Die gelegentlichen Entscheide des mehr-

heitlich liberalen Großen Rates gegen die Herr-
schaft der Kirche hatten die Konservativen zur

Forderung eindeutigen Einflusses der katholischen

Kirche auf das Schulwesen veranlaßt. Ebenso sollte
die Prüfung der Geistlichen durch weltliche Behör-

den, wofür sich Trog übrigens energisch eingesetzt
hatte, abgeschafft werden.

Nachdem im Großen Rat der Führer der konser-
vativen Partei, der «Schildwacht»-Redaktor Theodor
Scherrer, im Namen seiner Gesinnungsgenossen
seine Gründe für eine Verfassungsrevision darge-
legt hatte, sprach Johann Trog für die Liberalen.
Mit Genugtuung stellte er einleitend fest, daß der
Kanton Solothurn in der Gesetzgebung erheblich
mehr geleistet habe als andere Stände. Als erste
Forderung stellte Trog sodann die Zubilligung des

/rt // / r,

^ ' ^ —

HANDSCHRIFT JOHANN TROGS
(Brief an Georg Kully, Bern, seinem Nadifolger in der Fürsprecherpraxis. Bemerkens-
wert beim Datum die Notiz «morgens 5 Uhr», die zeigt, wie frühzeitig Trog sich an

die Arbeit begab.)

Stimmrechtes auch an die Ortseinwohner, ein Recht,
das bisher nur den ortsansässigen Gemeindebürgern
zugestanden worden war. Mit allen Mitteln seiner
Redekunst suchte er sodann die Reduktion des

Kleinen Rates von 17 Mitgliedern auf 7 durchzu-

setzen, worauf ihm der Vorwurf gemacht wurde,

er leiste der Diktatur Vorschub, was Trog jedoch

leicht widerlegen konnte.

Durch seine Wahl zum Präsidenten und Bericht-
erstatter der vorbereitenden Kommission erwuchs

Trog die schwierige Aufgabe, nach den Verhand-

lungen des Verfassungsrates den Großräten jeden
einzelnen Punkt des Abänderungsvorschlages genau

zu erläutern. Die Uebertragung dieser heiklen Auf-
gäbe dürfen wir aber dahin auslegen, daß Trog von

Anfang an zu einer führenden Rolle in der Revision

berufen war.
Nachdem der Verfassungsrat sich seiner Aufgabe

entledigt und den neuen Entwurf vorgelegt hatte,
stellten die konservativen Kreise fest, daß die Re-
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Mitgliedern der neuen Verkäs-

sung anTunebinen. ^.ls ausgs-
8proclieu liberale Vertreter 8a-
llen in ibr dossk MunTinger, d.

R. Reinert, dobann ?rog und
Ratsbsrr Lrunnsr. Ibnen gegen-
über sucbten Rürsprecb (llutT-
RlotTbsiin, Rürsprecb Oberlin
und ^.ppellationsrat (derber die

IconZervativen Iirtere88en?u vvati-

reu. Der Kleine Rat korderte so-

dann in einsin ^.ukruk das Zolo-

tburnsrvolk auk, 8sine Vi^ünscbe

bei der Revision scbriktlicb ins

Ratbaus einTureicben. (legen
den Verkassungsrat, die vorbe-

reitende KommÌ88Ìou, erötkneten

die Konservativen sokort eins

Rressekainpagne, wobei vor-
nebinlicb die Ratsacbs, dall TU-

ineist Rürspreeber ibin angebör-

ten, beanstandet wurde. ^ugleicb
wurde im Lad ^ììÌ8Ìml2 ein

Rund Tur XVabrung der konser-

vativen Interessen gegründet,
dem in den Verta88un^8lcämpten

ganT besondere Ledeutung TU-

kain. Zcblielllicb reicbts cisr

^.usscbull der Konservativen
durcb ibr Organ, die «8'cbild-
wacbe arn dura», eins Petition
rnit 12 Rorderungen ein, durcb

welcbe scbwer wiegende Ver-

kassungsänderungsn bsrvorgeru-
ken worden wären. Die Haupt-
korderung war der Munscbnacb
au88ctdied1ictier VolliZvvalrl de8 (Broden I^ate8, otme

Xolle^ien und Dr8at^wa^1en. ^uclr die Souveränität

der einzelnen (Gemeinden 8o11te einen ^U8t?au er-

karren. Die ZeleAentliclren Dnt8c1ieide de8 me^r-

beitlieb liberalen Orollen Kates gegen die llerr-
sebakt der Kirebe batten die Konservativen TUr

Rorderung eindeutigen Rinklusses der katboliscbsn
Kirebe auk das 8cbulwessn veranlagt. Rbenso sollte
die Rrükung der Osistlicben durcb wsltlicbs Lebör-
den, wolür sieb drog übrigens energiscb eingesetTt

batte, abgescbaklt werden.
Kacbdsin irn Orollen Rat der Rübrer der konser-

vativen Rartei, der «8cbildwacbt»-Redaktor dbeodor
8cberrer, irn Kainen ssiner Oesinnungsgsnossen
seine Oründe kür eins Verkassungsrevision dargs-
legt batte, spracb dobann drog kür die kiberalsn.
Mit (Genugtuung stellte er einleitend lest, dsll der
Kanton Lolotburn in der OesetTgebung srbeblicb
melrr Ze1eÌ8tet Iratze al8 andere stände. ^.18 er8te

Forderung stellte drog sodann die Zubilligung des

ttà^IOLLttkIk-7 7K0OS

8tiinrnrecbtes aucb an die Ortseinwobner, ein Kecbt,
das bisbsr nur den ortsansässigen Osineindebürgern
Tugestanden worden war. Mit allen Mitteln seiner
Redekunst sucbte er sodann die Reduktion des

Kleinen Rates von 17 Mitgliedern auk 7 durcliTU-

setTen, worauk ibin der Vorwurk gernaebt wurde,

er 1eÌ8ìe der Diktatur Vor8c^uì), wa8 d^ro^ jedocii
leicbt widerlegen konnte.

Rurcb seine (Vabl Turn Präsidenten und IZsricbt-

erstatter der vorbereitenden Koininission erwucbs

?rog die sebwisrige rkukgabe, naeb den Verband-

lungsn des Verkassungsrates den (lrollräten jeden
einTelnen ?unkt des ^.bänderungsvorscblagss genau

TU erläutern. Die llebertragung dieser beiKien rkuk-

gäbe dürken wir aber dabin auslegen, dall llrog von

^nkang an Tu einer kübrenden Rolle in der Revision

beruken war.
Kacbdein der Verkassungsrat sieb seiner ^.ukgabe

entledigt und den neuen Rntwurk vorgelegt batts,
stellten die konservativen Kreise lest, dall dis Re-
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vision durchaus nicht in ihrem Sinn ausgefallen

war. Um die Verfassung daher zu bekämpfen, or-
ganisierten sie an verschiedenen Orten, so auch in

Egerkingen, Volksversammlungen, in denen ihre

Parteiforderungen propagiert wurden, Johann Trog
begab sich ebenfalls auf die Egerkinger Versamm-

lung, um den konservativen Rednern entgegenzu-

treten. Als er sich nach mehreren konservativen

Voten auf den Rednertisch schwingen wollte, wurde

er zurückgehalten, und die Konservativen bedeu-

teten ihm, er könne dann wieder reden, wenn sich

die Versammlung verlaufen habe. Als Trog des-

wegen von der in der Solothurner Geschichte

hauptsächlich durch Martin Distelis Karikaturen
bekanntgewordenen Vetter Hammer aus Egerkingen
geneckt wurde, entgegnete er, er sei mit seinen

Erfolgen trotzdem zufrieden: denn von den ver-
schiedenen Großräten, die in Egerkingen aus vol-
lern Hals «Bravo» geschrien hätten, habe noch

keiner im Großen Rat ein Wörtchen gesagt.

In den Verhandlungen des Großen Rates ent-
brannte sofort ein scharfer Kampf um die Interpre-
tation des schon erwähnten Art. 57 der alten Ver-
fassung, nach dem außer dem schon beschriebenen

Passus auch die Bestimmung stand, die alte Ver-

fassung habe für weitere 10 Jahre in Kraft zu blei-
ben, wenn der erste Revisionsvorschlag verworfen
worden sei. Diesen Artikel wollten nun die Konser-

vativen nicht gelten lassen, um nach einem ersten

Mißerfolg sofort wieder eine Revision anstreben

zu können. Diesem Ansinnen widersetzte sich

Trog aber aufs entschiedenste, da er es als offen-

kundigen Verfassungsbruch ansah. Dr. Tino Kaiser,
der kürzlich eine sehr aufschlußreiche Geschichte

der eben zu besprechenden Versammlungsrevision

herausgab, schreibt unter anderem: «Neben Johann

Baptist Reinert stand Fürsprech Johann Jakob

Trog von Ölten, der die konservativen Gegner im-

mer wieder durch eine logische Schärfe zu ent-

waffnen wußte, in der gelegentlich der Buchstabe

über das Recht triumphierte». An anderer Stelle

nennt Kaiser den Fürsprech Trog einen äußerst

scharfsinnigen Sophisten und beschreibt «sophisti-
sehe Meisterstücke» des Johann Jakob Trog, Diese

Stellen in Kaisers Arbeit beziehen sich offensichtlich
auf die Interpretation des genannten Art. 57 der

alten Solothurner Verfassung. Wohl war es Trog,,"

der die konservativen Argumente in dieser Sache

immer wieder zerzauste. Ihn aber deswegen einen

Sophisten, also einen Spiegelfechter, zu nennen,
und seine unwiderlegbare Verfassungsauslegung
als sophistisches Meisterstück, als Rechtsver-

drehung zu bezeichnen, finden wir ungerechtfertigt.
Im übrigen wurde Trog in der Abstimmung über die

Streitfrage von der überwiegenden Mehrheit unter-
stützt.

Weniger verständlich mag es heute erscheinen, daß
sich Trog entscheidend gegen das Gesetzesreferen-
dum wandte. Wir müssen aber festhalten, daß sich

damals das Volk erst seit 10 Jahren an der Staats-

lenkung einigermaßen beteiligen durfte, daß also

Trog mit seinen Bedenken, es fehle ihm noch an
der nötigen politischen Reife, nicht allzu Unrecht
gehabt haben kann. Mit großem Mehr entschied sich
der Rat in seinem Sinne.

Als weitere wesentliche Streitfragen, die Trog
durch seine Voten endgültig entscheiden half, sind
noch zu nennen die Garantie der Handels- und Ge-

Werbefreiheit, die Erleichterung von Einbürgerungen
und ein weitgehender Ausbau der Gemeindeauto-

nomie, und als einschneidendste Reform das Stimm-

recht der sogenannten Ansassen, also der nicht
Ortsbürger, In Bezug auf die Ermittlung der Wahl-
zahl für Großräte stellte Trog einen interessanten

Antrag, sie nämlich nicht mehr nach der Gesamt-
zahl der Bürger, sondern nur nach der der stimm-
fähigen Aktivbürger zu ermitteln, mit welchem Vor-
schlag er aber in der Minderheit blieb.

Zu erwähnen bleibt ferner noch, daß sich seit
dieser Verfassungsänderung von 1841 unsere Stan-
desväter Regierungsräte, unsere gesetzgebende Ver-
Sammlung Präsident und Kantonsrat von Solothurn

nennen.
In der Schlußabstimmung über die neue Verfas-

sung siegten die Liberalen mit 84 gegen 8 Stirn-

men, ohne eine ausschließlich von den Konserva-

tiven aufgestellte Forderung angenommen zu haben.

Vor der Abstimmung über die neue Verfassung im

Volke kam es aber noch zu schweren Unruhen, so

daß sich Munzinger gezwungen sah, die Regierung
in Permanenz zu erklären und ihren Sitz aus dem

Rathaus in die Kaserne zu verlegen, eine Hand-

lung, die später als Munzingers Kasernenregiment
noch oft kritisiert wurde. Dementsprechend verlief
die Abstimmung trotz der konservativen Opposition
in günstigem Sinne und die Verfassung konnte in
Kraft gesetzt werden. Zum ersten Kantonsratspräsi-
denten wählten die neuen Kantonsräte Johann Trog

von Ölten. Gewiß eine schöne Würdigung seiner

Verdienste um das Zustandekommen der neuen

Verfassung! Am Abend nach der ersten Kantons-

ratssitzung brachte die Musik von Solothurn dem

neuen Präsidenten, der in der «Krone» logierte, ein

Ständchen und die Bevölkerung ließ ihn brausend

hochleben. Ein großer Schritt zur absoluten Volks-
Souveränität war wieder getan!

Wenden wir uns noch dem feinfühlenden Afen-

sc/ien Trog zu. Seinen großen Einfluß auf den Erlaß

der S'onderbundskriegsschulden haben wir bereits

gewürdigt.
Nun beherbergte die Schweiz in den 30er Jahren

viele politischen Flüchtlinge aus dem Ausland,
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vision durcbaus nicbt in ibrem Linn ausgekallen

war. Rm die Verkassung dabsr Tu bekämpksn, or-
ganisierten sis an verscbiedenen Orten, so aucb in

Rgerkingen, Volksversammlungen, in denen ibrs
?arteikordsrungen propagiert wurden, dobann Irog
begab sicb ebenkalls auk dis Rgerkingsr Vsrsamm-

lung, uin den konservativen Rednern entgegsnTU-

treten. ^.ls er sick nacb mebreren konservativen

Voten auk den Rednsrtiscb scbwingen wollte, wurde

er Turückgsbalten, und die Ronservativen bedsu-

teten ibm, er könne dann wieder reden, wenn sicb

die Versammlung vsrlauksn babe. ^Vls Rrog des-

wegen von der in der 8olotburnsr Oescbicbts

bauptsäcblicb durcli Martin Distelis Rarikaturen
bekanntgewordenen Vetter Rammer nus Rgerkingen
geneckt wurde, entgegnets er, er sei rnit seinen

Rrkolgen trot^dein Tukrieden^ denn von den ver-
scbiedenen Orollrsten, die in Rgsrkingen nus vol-
lein Rais «IZravo» gsscbrien bätten, babe nocb

keiner irn Orollen Rat sin Wörtcbsn gesagt.

In den Vsrbandlungen des Orollen Rates snt-
brannte sokort ein scbarker Rampk uin die Interpre-
tation des scbon srwäbntsn dtrt. 57 der alten Ver-
iassun^, imck clem au8er dem scl^on izesc^rieizenen

?assus aucb die llestimmung stund, dis alts Ver-

kassung babe kür weitere 10 dabrs in Rrakt Tu blei-
den. wenn der erste Revisionsvorscblag verworksn

worden sei. Diesen Artikel wollten nun die Ronser-

vstiven niclrt Zelten lassen, urn nacb einsrn ersten

Rlillerkolg sokort wieder sine Revision anstreben

TU können. Diesein Ansinnen widersetzte sieb

!i!zer auks entschiedenste, dn er es als otten-

kundigen Verkassungsbrucb ansab. Dr. lino Raiser,

der kürTÜcb sine sebr aukscblullreiclie Oescbicbts

der etzen hesprechenden Versammlun^srevision
heraussah, schreibt unter anderem: «Reizen dchann

llaptist Rsinert stand Rürsprecb dobann dakob

lroZ von Ölten, der die konservativen Osgner irn-

mer wieder durch eine logische 8'chärte ?u ent-
wakknen wullte, in der gelegentlicb der Ilucbstabe

über das Recbt triumpbierte». à anderer 8telle

nennt Raiser den Rürsprecb dbog einen äullerst

scbarksinnigen 8opbisten und besebreibt «sopbisti-
sebe bleisterstücke» des dobann dakob llrog. Diese

stellen in Xaisers ^Vrheit beziehen sich ottensichtlich
auk die Interpretation des genannten ^Vrt. 57 der

alten 8olotburner Verkassung. Wobl war es lroZ, -

der die konservativen rVrgumente in dieser 8acbe

iininer wieder Zerzauste. Ibn aber deswegen einen

8opbisten, also einen 8piegelkecbtsr, TU nennen,
und seine unwiderlegbare Verkassungsauslegung
als sopbistiscbes ldeisterstück, als Recbtsver-

drebung TU beTeicbnen, linden wir ungsrscbtksrtigt.
Inr übrigen wurde lrog in der Abstimmung über die

8treitkrags von der überwiegenden ldebrbsit unter-
stützt.

Weniger verständlicb rnag es beute erscbeinen, dall
sieb lrog entscbeidend gegen das OesetTssrekersn-
durn wandte. Wir inüssen aber kestbalten, dall sieb

darnals das Volk erst seit 10 dabren an der 8taats-
lenkung einigerinallen beteiligen durkte, dall also

lrog init seinen Redenken, es leble ibin nocb an
der nötigen politisebsn Reike, nicbt allTU ldnrecbt
gebabt baben kann, ldit grollein ldebr entsebied sieb

der Rat in seinern 8inne.

^Is weitere wssentlicbe 8treitkragen, die lrog
dureb seine Voten endgültig entscbeiden balk, sind
nocb Tu nennen die Oarantie der Handels- und Os-

werbekreibeit, die Rrleicbterung von Rinbürgsrungen
und ein weitgebender Ausbau der Oemsindeauto-
ncmie, und als einschneidendste I^etorm âas 8timm-
recbt der sogenannten Insassen, also der nicbt
Drtsbürger. In IZsTUg auk die Rrinittlung der Wabl-
Tabl kür (drollräte stellte lrog einen interessanten

Antrag, sie närnlicb nicbt inebr nacb der (desaint-
Tabl der lZürger, sondern nur nacb der der stiinin-
kabigen ^.ktivbürger Tu ermitteln, mit wslcbem Vor-
scblag er aber in der IVtmderbsit blieb.

?u erwäbnen bleibt kerner nocb, dall sieb seit
dieser Verkassungsändsrung von 1841 unsere 8tan-
dssväter Regierungsräte, unsere gesetTgebende Vsr-
Sammlung Rräsident und Rantonsrat von 8olotburn
nennen.

In der 8cblullabstimmung über die neue Verlas-
SUN^ siebten 6ie I^ilzeralen mit 84 Ae^en 8 8tim-
men, obne eine ausscblislllicb von den Ronserva-

tiven aukgestellte Rordsrung angenommen Tu baben.

Vor der Abstimmung über die neue Verkassung im

Volke kam es aber nocb Tu scbweren blnruben, so

dall sicb lVIunTinger gsTWUNgen sab, die Regierung
in k'el'inanen? z:u erklären und iliren 8it^ aus ciem

Ratbaus in die Raserne TU verlegen, eine Rand-

lung, die später als l^lunTingers Rasernsnregiment
nocb okt kritisiert wurde. Dèmentsprecbend verlisk
die Abstimmung trotT der konservativen Opposition
in günstigem 8inne und die Verkassung konnte in
Rrakt gesetTt werden. ?um ersten Rantonsratspräsi-
dentsn wsblten die neuen Rantonsräte dobann lrog
von Ölten. OswilZ eine scböns Würdigung seiner

Verdienste um das Zustandekommen der neuen

Verkassung! ^m ^Vbend nacb der ersten Rantons-

ratssitTUNg bracbte die l^lusik von 8olotburn dem

neuen Präsidenten, der in der «Rrone» logierte, ein

8tändcben und die IZevölkerung liell ibn brausend

bocblsben. bin groller 8cbritt TUr absoluten Volks-
Souveränität war wieder getan!

Wenden wir uns nocb dem ksinküblenden d/en-

sc/ien "brog TU. 8einen grollen Rinklull auk den Rrlall
der 8onderbundskriegsscbulden baben wir bereits

gewürdigt.
Run beberbergte die 8cbweiT in den Mer dabren

viele politiscben Rlücbtlinge aus dem Ausland,
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raeist Akademiker und Handwerker, denen der mo-
narchische Boden ihrer eigentlichen Heimat zu heiß

geworden war. Eine Unzahl von ausländischen

Agenten fahndete diesen Freiheitsmännern in der
Schweiz nach und Frankreich erlaubte sich sogar
direkte Intervention und feindliche Drohungen durch

seinen Grafen von Montebello. Daraufhin versam-
melten sich in Reiden die entschlossenen Männer

unserer Gegend zu einer großen Volksversammlung,

um durch einen entschiedenen Protest der die

Frage eben beratenden eidgenössischen Tagsatzung
einen starken Rückhalt zu geben. Durch verschie-
dene Dunkelmänner wäre es aber in dieser Volks-
Versammlung beinahe zu einem nichtswürdigen
Kompromiß gekommen, wenn nicht im entscheiden-

den Moment Fürsprech Johann Trog von Ölten
durch eine feurige Rede Herr der Lage geblieben

wäre. Sein Lob war daraufhin in allen senkrechten

Schweizer Zeitungen zu lesen,

Aber schon das Jahr 1833 hatte dem solothurni-
sehen Großen Rat eine Diskussion über Flücht-
lingsprobleme gebracht. Eine größere Anzahl von
Polen hatte sich aus Frankreich, wo sie wegen po-
litischen Agitationen gegen die Regierung angeklagt

waren, nach der Schweiz geflüchtet und wurden

nun, da kein Stand sie beherbergen wollte, immer
wieder über die Kantonsgrenzen dem lieben Mit-
eidgenossen zugeschoben. Mehrere von ihnen waren
von Bern nach dem Kanton Solothurn ausgewiesen
worden und baten nun die solothurnische Re-

gierung, sich zur Erholung wenigstens kurze Zeit

ungestört in unserem Gebiet aufhalten zu dürfen,

Mit einer herzlichen Menschlichkeit, die einerseits

seinem Charakter durchaus entsprach, andererseits
aber durch die Zugehörigkeit zur helvetischen Ge-

Seilschaft noch gefördert worden sein mag, empfahl

Trog seinen Miträten, die Bitte zu gewähren, was
denn auch geschah.

Im gleichen Sinn setzte sich Trog mehrmals für

eine menschliche Behandlung der Gefangenen und

für einen bessern und würdigeren Strafvollzug ein,

Er müsse sich als Richter, führte er einmal aus,

oft schämen, einen armen Teufel zu verurteilen,
wenn er wisse, was seiner während der Bußezeit im

Gefängnis warte,

Erwähnung soll noch eine lustige Oltner Episode

aus dem Jahr 1844 finden. In Ölten war vor Jah-

ren ein flottes Kadettenkorps gegründet worden,

dessen Besuch von der Schule aus als obligatorisch
erklärt wurde, Das paßte nun aber nicht allen

Jüngelchen und sie machten sich hinter ihre Vä-

ter, denen die militärische Neuerung auch nicht
eben behagen wollte. So kam es, daß gegen Ende
des erwähnten Jahres ihrer 35 angebliche Fami-

lienväter aus Ölten mit dem Ersuchen an den Kan-
tonsrat gelangten, er möchte doch die Oltner Schul-

behörde dazu verhalten, das lästige Kadettenobli-
gatorium aufzuheben. Natürlich richteten sich von
Anfang an im Kantonsrat aller Augen auf Trog,
den einflußreichsten Oltner Vertreter, Verschie-
denen andern Rednern erschien zwar das Obligato-
rium als eine Vergewaltigung der Jugend, die nicht
geduldet werden dürfe. Trog aber sagte, es seien ja
nicht einmal alle Unterzeichneten Familienväter, So

sei zum Beispiel sein Herr Bruder Bierbrauer wohl

verehelicht, habe aber bis dato noch keine Kinder
erhalten. Man dürfe es auch gar nicht dazu kom-

men lassen, daß 35 Querköpfe über 200 wohlmei-
nende Bürger triumphieren könnten. Im übrigen
sei er dafür, daß man diese Bürschchen an eine

Ordnung gewöhne, Die jungen Oltner seien näm-
lieh genau so eigensinnig wie ihre Alten und jeder
hätte tausend Einwendungen, wenn man ihn zum
Rechten nicht einfach zwingen wolle. Selbstverständ-

lieh beschloß nach diesen Aussagen Trogs der Kan-
tonsrat, die unbezähmbaren Söhne der 35 unkadet-
tischen Väter weiterhin in die militärische Zucht
dieser Jugendorganisation zu schicken!

Durch alles Angeführte haben wir darzulegen ge-

sucht, mit wie viel Scharfblick und politischem
Sinn Johann Jakob Trog als solothurnischer Kan-
tonsrat am Ausbau unseres freiheitlichen Staates

mitbeteiligt war. Nur ungern sah man den nunmeh-

rigen Centraibahndirektoren scheiden, als er 1853

seinen Wohnsitz nach Basel verlegen mußte, im
Jahre, da er zum siebenten Mal die Ehre der Prä-
sidentschaft hatte übernehmen dürfen, eine Er-
scheinung, die übrigens einzig in der Geschichte

unseres Standesparlaments dasteht, Vizepräsident
Schenker bemerkte zur Demission: «Sie, meine Her-

ren, Sie werden mit mir den Austritt eines Mannes

bedauern, mit dessen Ratschlägen und unter des-

sen sachkundiger Leitung Sie sich in ihren Bera-

tungen so sicher fühlten. Herr Trog war seit 1831

Mitglied der gesetzgebenden Behörde und seit 1841

abwechselnd ihr Präsident. Er hat mit aufopfernder
Hingabe und Vaterlandsliebe, mit seltener Ge-

wandlheit und Geschäftstüchtigkeit in dieser Be-

hörde und zwar in den schwierigsten Entwick-

lungsperioden zum Frommen des Kantons gewirkt.
Er hat als Beamter mit einem nie wankenden Ge-

rechtigkeitssinne die ihm durch die Gesetzgebung

vorgezeichneten Bahnen durchschritten, Er hat

durch seinen Eifer, seine Klarheit des Verstandes

und seine Dienstgefälligkeit gewirkt und manch

dankbares Herz an sich gefesselt. Ihm sei für alle

seine Leistungen unsere dankbare Anerkennung aus-

gesprochen, denn ein anderes Mittel, Verdienste

großer Bürger zu belohnen, kennt die Republik

nicht». Daraufhin schlug Kantonsrat Urs Josef

Stegmüller vor, man möchte vom Kantansrate aus

namens der Behörde dem Herrn Nationalrat Trog
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meist r^.bademiber und Dandwerbsr, denen der mo-
narcbiscbe Loden ibrer eigsntlicben Heimat -u beib

geworden war, Line Dn-abl von ausländiscben

Vgenten labndets diesen Rreibeitsmännern in der
8cbwsi- nacb und Rranbreicb erlaubte sieb sogar
direbte Intervention und leindlicbe Drobungen durcb

seinen Draken von Nontebello, Daraukbin versam-
inelten 8icli in beiden die eut8clilo88eueu Männer

unserer Degend -u einer groben Volbsversammlung,

um durcb einen entsebiedensn Lrotsst der die

Rrage eben beratenden eidgenössiscben dagsat-ung
einen starben Rücbbalt -u geben, Durcb verscbie-
dene Dunbeimänner wäre es aber in dieser Volbs-
Versammlung beinabe -u einem nicbtswllrdigen
Kompromiß gebommen, wenn nicbt im entscbsiden-

den Noment Rürsprecb dobann drog von Dlten
durcb eine keurige Rede blerr der Lage geblieben

wäre. Lein bob war daraukbin in allen ssnbrecbten

8cbwei-sr Leitungen -u lesen,
rX.bsr scbon das dabr 1833 batte dem solotburni-

scben (droben Rat eine Disbussion über Rlücbt-

lingsprobleme gsbracbt, Line gröbere -^n-abl von
Lolen batte sicb aus Lranbreicb, wo sie wegen po-
litiscbsn Agitationen gegen die Regierung angeblagt

waren, uacli der Lcliwei? ^eilücliiet und wurden

nun, da bein 8tand sie beberbergsn wollte, immer
wieder über die Rantonsgren-en dem lieben Nit-
Eidgenossen -ugescboben, Nebrere von ibnen waren
von Lern uacli dein Xautou Lolottiurn au8^ewie8en
worden und baten nun die solotburniscbe Re-

AierunZ, 8Ìcti ^ur Lrlioluu^ weni^8ten8 Lur^e ^eit
ungestört in unserem Debiet aukbalten -u dürken,

Kbit einer ber-licben Nenscblicbbeit, die einerseits

seinem Lbarabter durcbaus entspracb, andererseits
aber durcb die ^ugebörigbeit -ur belvetiscben <de-

sellscbakt nocb gslördert worden sein mag, empkabl

drog seinen Nitraten, die Litte -u gewäbren, was
denn aucb gsscbab.

Im gleicben 8inn setzte sicb drog mebrmals kür

eine inen8ck1iclie Leliauclluu^ der Oetan^enen und

lür einen bessern und würdigeren 8trakvoll-ug ein,

Rr müsse sicb als Ricbter, kübrte er einmal aus,

okt scbämen, einen armen dsulel -u verurteilen,
wenn er wisse, was seiner wäbrend der Lube-eit im

(dskängnis warte,

Lrwäbnung soll nocb eins lustige Dltner Rpisode

aus dem dabr 1844 linden. In Dlten war vor dab-

ren ein llottes Radettenborps gegründet worden,

dessen Lesucb von der 8cbule aus als obligatoriscb
erblärt wurde, Das pabts nun aber nicbt allen

düngelcben und sie macbtsn sicb binter ibre Vä-

ter, denen die militäriscbe Rsuerung aucb nicbt
eben bebagen wollte, 80 bam es, dab gegen Rnde
des erwäbnten dabres ibrsr 32 angeblicbs Rami-

lienväter aus DIten mit dem Rrsucben an den Ran-

tonsrat gelangten, er möcbte docb die Dltner 8cbul-

bebörde da-u verbaltsn, das lästige Radettenobli-
gatorium auk-ubeben, Ratürlicb ricbteten sicb von
rVnkang an im Rantonsrat aller r^ugen auk drog,
den einklubrsicbsten Dltner Vertreter. Verscbie-
denen andern Rednern erscbien -war das Dbligato-
rium als eine Vergewaltigung der dugend, die nicbt

geduldet werden dürle. drog aber sagte, es seien ja
nicbt einmal alle Llnter-eicbneten Rainilienväter. 80

8ei 2uru Lei8pie1 8eiu Lerr Lrucler Lierlirauei' vvolil

verebelicbt, babe aber bis dato nocb beine Rinder
erbalten. Nan dürle es aucb gar nicbt da-u born-

men lassen, dab 32 Duerböpke über 20b woblmei-
nsnde Lürger triumpbieren bönntsn. Im übrigen
sei er dakür, dab man diese Lürscbcben an eine

Ordnung gewöbne, Die jungen Dltner seien näm-
licb genau so eigensinnig wie ibre reiten und jeder
bätts tausend Hinwendungen, wenn man ibn -um
Rscbten nicbt einkacb -wingen wolle, 8elbstverständ-

licb bescblob nacb diesen Aussagen drogs der Ran-

tonsrat, die unbe-äbmbaren 8öbne der 32 unbadet-
tiscben Väter weiterbin in die militäriscbe ?ucbt
dieser dugendorganisation -u scbicben!

Durcb alles ^.ngelübrte baben wir dar-ulegen ge-

sucbt, mit wie viel 8cbarlblicb und politiscbem
8inn dobann dabob drog als solotburniscber Ran-
tonsrat am Ausbau unseres kreibeitlicben 8taatss

mitlieteili^t war. ^ur uuZeru 8ali mau cleu uuumeli-

rigen Dentralbabndirebtoren scbeiden, als er 1823

seinen V^obnsit- nacb Lasel verlegen muöte, im
dabre, da er -um siebenten Nal die Rbre der Rrs-
sidentscbalt batte übernsbmen dürlen, eine Rr-
scbeinung, die übrigens ein-ig in der Descbicbts

unseres 8tandssparlaments dastebt, Vi-epräsident
8cbenber bemerbte -ur Demission^ «8ie, meine Der-

ren, 8ie werden mit mir den Austritt eines Nannes

bedauern, mit dessen Ratscblägen und unter des-

sen sacbbundiger Leitung 8ie sicb in ibren Lera-

tungen so sicber lüblten, Dsrr drog war seit 1831

Nitglied der geset-gebenden Lebörde und seit 1841

abwecbselnd ibr Rräsident, Rr bat mit auloplernder
Dingabe und Vaterlandsliebe, mit seltener De-

wandtbeit und Dsscbäktstücbtigbeit in dieser Ls-
börde und -war in den scbwierigsten Rntwicb-

lungsxerioden -um Rrommen des Rantons gewirbt.
Lr bat als Leamter mit einem nie wanbenden De-

recìiti^1ceiì88iuue die ilim durcli die Oe8et^Zelzuu^

vorgs-eicbneten Labnen durcbscbritten, Rr bat

durcli 8eiueu Liier, 8eiue Llarlieiì de8 Ver8iaude8

und seine Dienstgekälligbeit gewirbt und mancb

daulclzare8 Ler^ au 8icli Aeie88elì. Ilim 8ei iür alle

seine Leistungen unsers danbbare àsrbennung aus-

Ae8proclieu, cleuu eiu audere8 ^ìiìiel, Verdieu8ie

grober Lürger -u bslobnen, bennt die Republib

nicbt», Daraukbin scklug Rantonsrat ldrs dossk

8tegmüller vor, man möcbte vom Rantonsrats aus

namens der Lebörde dem Herrn Rationalrat drog
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durch eine Urkunde den Dank für die von ihm ge-
leisteten großen Dienste abstatten. Sein Antrag
fand die Zustimmung aller Kantonsräte. Leider ist
aber der genaue Text dieser Urkunde nicht auf-
findbar. Wesentlich ist jedoch nur, daß die Kan-
tonsräte in dieser außerordentlichen Form die Ver-
dienste ihres großen Präsidenten würdigten.

Es läßt sich noch anfügen, daß Johann Trog im
Kanton Solothurn sich weiterhin durch seine Mit-
gliedschaft in der kantonalen Wahlbehörde, die alle

damals zu vergebenden Beamtungen unseres Kan-

tons zu bestellen hatte, großen Einfluß erwarb.

Er war ferner stellvertretender Regierungsrat und

Ersatzrichter im solothurnischen Appellationsge-
rieht.

Brauchen wir noch weitere Beweise von Trogs

außergewöhnlichen Fähigkeiten, wenn wir seine

Wahl zum eidgenössischen Dundesricfefer, seine ein-

flußreiche Stellung im Nationalrat erwähnen? «Trog

ist unleugbar eines der beliebtesten, aber auch eines

der meist gehaßten Mitglieder des Nationalrates.
Der Haß entspringt der Furcht vor ihm, die Be-

liebtheit verdankt er seiner Tüchtigkeit und seinem

Freimut», schrieb Curti in seinem großen Werk
über die Schweizer Geschichte. (Pag. 546.) Nicht
umsonst war Trog sogar 1855 nach dem Tode des

großen Josef Munzinger als Bundesrat vorgeschla-

gen worden. Der Direktor zog es jedoch vor, in
seiner bisherigen Stellung zu verbleiben. Groß war
das Bedauern in der ganzen Schweiz, als National-

rat Trog 1857 einer Wahlniederlage seiner eigenen
Partei zum Opfer fiel und aus dem Nationalrat
ausschied. Die «Neue Zürcher Zeitung» schrieb:

«Herr Direktor Trog ist unbestritten die tüchtigste
Kraft, welche die Solothurner in den Nationalrat
schicken können. An ihm hatte die bundesrätliche

Politik seit 1848 eine der besten Stützen gefunden.
Sein Abgang im Nationalrat wird schwer zu er-

setzen sein, indem er eine ganz selbständige, durch

lange Erfahrung geschaffene Stelle inne hatte. Die

Extremen werden jubeln über seinen Fall und haben

allen Grund dazu. Und Solothurn wird sich seines

besten Organs, um in weiteren eidgenössischen
Kreisen Einfluß zu erlangen, beraubt haben». —
Und die «Basler Zeitung» bemerkte: «Als bedeu-

tende Verluste im neuen Nationalrat sind jetzt
schon herauszuheben die H.H. Trog und Dufour».
(Der General hatte auf eine Wiederwahl verzieh-
tet.) Und es ist wirklich zuzugeben, daß sich der
Kanton Solothurn seit Munzinger und Trog nur noch
durch die Bundesräte Dr. Walter Stampfli und Her-
mann Obrecht so großen Einflusses erfreuen durfte.

Mit den Betrachtungen über den Lebensabend

von Johann Jakob Trog wollen wir unsere Aufzeich-
nungen über unsern wahrhaft großen Mitbürger ab-
schließen und dem Wunsche Ausdruck geben, es

möchten sich auch kommende Generationen dank-
bar seines hervorragenden Werkes erinnern.

Die letzten Lebensjahre des vorher kerngesunden
Mannes waren durch eine schwere Krankheit ge-
trübt. Lange Jahre hindurch konnte er sich nicht
mehr nach freiem Willen mit der ihm zum Lebens-

bedürfnis gewordenen Arbeit beschäftigen. In sei-

nen fünf letzten Lebensjahren mußte er sich von der

Centraibahngesellschaft jeden Sommer längere Zeit
Urlaub geben lassen, den er an der Heilquelle von
Wildbad, bei Traben-Trarbach, Nähe Koblenz, ver-
brachte. 1865 pochte der Tod erstmals bei ihm an.

Er wurde von einem schweren Schlaganfall getrof-

fen, der ihm den freien Gebrauch seiner Glieder

fast ganz raubte. Seine gesunde Natur widerstand

aber diesem ersten Ruf des Sensemannes, Einen

noch schwereren Schlag bereitete ihm im folgenden

Jahre der Tod seines einzigen Sohnes, der aus einer

blühenden Familie heraus von einer plötzlichen
Krankheit dahingerafft wurde. Nachdem ihm durch

dieses schwere Schicksal seine letzte geistige Kraft

genommen war, widerstand auch sein Körper der

Krankheit nicht mehr. Am 5. Januar 1867 erlitt er

in den Nachmittagsstunden einen neuen Schlagan-

fall, dem er am 7, Januar um 6 Uhr früh erlag.
Es war sein letzter Wille, in der Heimaterde zur

ewigen Ruhe gebettet zu werden. Zeitgenossen über-

liefern uns, sein Begräbnis sei das größte gewesen,
das Ölten je gesehen und erlebt habe, Kaum hat die

Trauerversammlung in der Stadtkirche Platz ge-

funden. Aus Basel, Luzern und Bern sind sogar

Freunde gekommen, ihm die letzte Ehre zu er-
weisen. Ein mächtiger Leichenzug bewegte sich vom

Bahnhof her zur Stadtkirche. Die solothurnische

Regierung war durch die Regierungsräte Friedrich
Schenker und Hermann Dietier mit den Weibeln in
den Standesfarben vertreten. In der bis zum letzten
Platz gefüllten Stadtkirche rief Domherr Prediger
Peter Dietschi mit treffenden Worten den Trauern-
den das Leben und Werk seines großen Freundes

in die Erinnerung zurück. Die Sänger und San-

gerinnen umrahmten die würdige Feier mit Trauer-
liedern. Dann bewegte sich der ganze lange Zug

zum Burgfriedhof, wo Johann Jakob Trog gegen-
über seinem größten Werk für Ölten, dem ersten

schweizerischen Bahnhof, die letzte Ruhestätte ge-

funden hat. Auf seinem Grabstein ließen ihm seine

Oltner die Inschrift anbringen:

Was Du gep/ianzt aus gutem Kern,

Zu unserm Segen steht es da.

Und feist Du auch dem Auge tern,

Dem Herzen 6/eifest Du eun'g nah.

Deine Afii&iirger.
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durck eine Drkunde lien Denk kür clie von íinn Ze-

leisteten grollen Dienste ekstetten. 8sin Kntreg
lend die Zustimmung eller Kentonsräte. Leider ist
eker lier geneue Lexl dieser Drkunde nickt nut-
kindker. IVesentlick ist jedock nur, link clie Ken-
tonsräte in dieser eullerordentlicken Lorm die Ver-
liienste ikres grollen Bräsidenten würdigten.

Ds lällt sick nock enkügen, dell dokenn Brog im
Kenton Lolotkurn sick weitsrkin durck seins blit-
gliedsckekt in lier kentonelen v^eklkekörds, die elle

demels ?u vergebenden Leemtungen unseres Ken-

tons ?u bestellen kette, grollen Linklull erwerb.

Dr wer kerner stellvertretender Kegisrungsret und

Lrset?rickter iin solotkurniscken Kppslletionsgs-
rickt.

Lreucksn wir nock weitere Beweise von Lrogs
auller^ewoknlicken käki^keiten, wenn wir seine

Vv^nkl ?um sidgenössiscken Dundesricbier, seine ein-

klullrsicke Ltellung irn Ketionelret srwäknen? «Lrog
ist unleugber eines der beliebtesten, eber euck eines

der rneist gekeilten blitglieder des Detionelretes.
Der Dell entspringt der Burckt vor ikm, die Le-
liebtkeit verdenkt er seiner Lücktigkeit und seinem

Breimut», sckrieb Lurti in seinem grollen V^erk
über die 8ckwei?er Desckickte. IBeg. 346.j klickt
umsonst wer Brog soger 1835 neck dein Lode des

grollen dossk bdun?inger els Lundesret vorgesckle-

gen worden. Der Direktor ?og es jedock vor. in
seiner kisksrigen 8tellung ?u verkleiden. Droll wer
des Ledeusrn in der gen?sn 8ckwei?, els Detionel-

ret Lrog 1837 einer IVeklniederlege seiner eigenen

Lertei ?um Dpksr kiel und eus dem Detionelret
eussckisd. Die «kleue Kürcker Leitung» sckrieb-

«Iderr Direktor I rog ist unkestritten die tücktigsts
Krekt, welcks die 8olotkurner in den Detionelret
sckicken können, Kn ikm kette die bundesrätlicke

Lolitik seit 1848 eine der kesten 8lüt?en gelunden.
8sin Kbgeng im kletionelret wird sckwer ?u er-

setzen sein, indem er eine gen? selbständige, durck

lengs Brkekrung gesckelkene 8telle inne kette. Die

Extremen werclen jukeln üker seinen Kali uncl kaken

eilen Drund de?u. Dnd 8olotkurn wird sick seines

kesten Dr gens, um in weiteren eidgsnössiscken
Kreisen Binklull ?u srlengen, ksreukt beben». —
Dnd die «Lesler Leitung» bemerkte: «Kls ksdeu-
tende Verluste im neuen Detionelret sind jet?t
sckon kereus?uksben die D.D. Lrog und Dulour».
jDer Denerel kette eul eine V^iederwekl vsr?ick-
tet.j Dnd es ist wirklick ?u?ugeben, dell sick der
Xanton 8olotkurn seit l^un^in^er uncl 7"ro^ nur nock
durck die Bundesräte Dr. V^elter 8templli und Der-
rnann Okreckt so grollen Kinllusses erlreuen üurtte.

klit den Letrecktungen üker den Dskensekend

von ^lokann «Iakok?ro^ wollen wir unsere d^ut^eick-

nungen üker unsern wekrkekt grollen klitburgsr eb-
sckliellen unü clern V^unscke ^.usclruck pelzen, es

möckten sick euck kommende Deneretionen denk-
der seines kervorregenden IVerkes erinnern.

Die letzten Debensjekre des vorder kerngesunden
biennes weren durck eins sckwsre Krenkksit ge-
lrükt. kan^e »lakre kinclurck konnte er sick nickt
mekr neck kreiern ^Villen mit der ikm ?um Dekens-

kedürknis gewordenen Krbeit kssckëktigen. In sei-

nen lünk letzten Dskensjekren mullte er sick von der

Dentrelkekngessllsckekt jeden 8ommer längere Kelt

Drleuk gsksn lessen, den er en der Heilquelle von
Wildbed, kei Lreben-Lrerbeck, bläke Kokken?, ver-
dreckte. 1863 pockte der Lod erstmels kei ikm en.

kr wurüe von einein sckweren Zckla^ankall Zetrol-
ten, cler iìun âen treien (?ekrauck seiner (^liecler

lest gen? reukte. 8sine gesunde Detur widerstund

aker cliesern ersten I^ut cles Zenseinannes. Kunen

nock sckwerersn 8ckleg bereitete ikm im kolgenden

dekrs der Dod seines ein?igen 8oknes, der eus einer

blükenden Demilie Kerens von einer plöt?licksn
Krenkksit dekingerekit wurde. Keckdem ikm durck

dieses sckwere 8ckicksel seine let?te geistige Krelt

^enoinlnen war, wiâerstanâ auck sein Xörper âer

Xrankkeit nickt inekr. ^X.in 5. Januar 1867 erlitt er

in den Keckmittegsstundsn einen neuen 8cklegen-

kell, dem er ein 7. denuer um 6 Dkr lrük erleg.
Ds wer sein let?ter >Vills, in der Deimeterde ?ur

ewigen Luke gebettet ?ll werden. Zeitgenossen über-

lietern uns, sein öe^räknis sei clas grollte gewesen,
des Dlten je geseksn und erlebt keke. Keum bet die

Dreuervsrseminlung in der 8tedtkircke Llet? ge-

künden, às Lessl, Du?ern und Lern sind soger

kreuncle ^ekoininen, ikrn clie letzte l^kre 2^u er-
weisen. Kin inäckti^er keicken^u^ kewe^te sick vorn

öeknkok ker ?ur 8tedtkircke. Die solotkurniscke

Legierung wer durck die Legierungsräts Driedrick
8ckenksr und Dermenn Dietler mit den v^eiksln in
den 8tendeskerken vertreten. In der bis ?um let?ten
Biet? gelullten 8tedtkircks riek Domkerr Lrediger
Beter Dietscki mit trekkenden dorten den Breuern-
den des Deken und ^Vsrk seines grollen Breundss

in die Drinnerung ?urück. Die Länger und 8än-

gerinnen umrekmtsn die würdige Leier mit Breusr-
liedern. Denn bewegte sick der gsn?s lenge ?ug

?um Lurgkriedkok, wo dokenn dekok Brog gegen-

üker seinern grollten Vî^erk tür Ölten, üein ersten

sckwei^eriscken Laknkot, üie letzte kukestätte ^e-
künden ket. ^Kuk seinem Drekstein liellen ikm seine

Dltner die InSckrikt enbringein

IVas Du Zep//an?k aus gukem Kern,

^u unserm Legen skekk es da.

Dnd bist Du aue/i dem >1llge lern,

Dem Der?en bleibst Du emig nab.

Deine llkiibllrger.
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